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Nr. 290. Halle, Sonnabend den 14. Dezember 1918. 2. Jahrgang.

Waffenſtillſtandsvertrag verlängert.
Günſtige Ausſichten für die Volksernährung.

Der Waffenſtillſtandsvertrag wurde Freitag mittag im
Salonwagen des Marſchalls Foch in Trier verlängert.
Das Abkommen hat dieſen Wortlaut:

Die Unterzeichneten, verſehen mit den Bollmachten, kraft
deren ſie den Waffenſtillſtandsvertrag am 11. November unter
zeichneten, haben folgendes Zuſatzabkommen abgeſchloſſen:

1. Die Dauer des am 11. November abgeſchloſſenen Waffen
ſtillſtandes iſt um einen Monat verlängert, bis 17. Januar 1919,
5 Uhr (fünf Uhr) vormittags. Dieſe Verlängerung um einen
Monat wird unter Vorbehalt der Zuſtimmung der alliierten Re-
gierungen bis zum Abſchluß des Präliminarfrie-
dens ausgedehnt werden.

2. Die Ausführung der Bedingungen des Abkommens vom
11. November, ſoweit dieſelben derzeit noch unvollſtändig ver
wirklicht ſind, wird fortgeſetzt und in der Zeit der Verlängerung
des Waffenſtillſtandes zu den von der internationalen Waffen
ſtillſtandskommiſſion feſtgeſetzten Vorſchriften und nach den Mel
ren des Oberkommandos der Alliierten zum Abſchluß ge

rt.
3. Folgende Bedingung wird dem Abkommen vom 11. Nov.

hinzugefügt: Das Oberkommando der Alliierten behält ſich vor,
von jetzt an, wenn es dies für angezeigt erachtet, und um ſich
nene Sicherheiten zu verſchaffen, die neutrale
Zone auf dem rechten Rheinufer nördlich des
Kölner Brückenkopfes und bis zur holländi-
ſchen Grenze zu beſetzen. Dieſe Beſetzung wird von dem
Oberkommands der Alliierten ſechs Tage vorher angezeigt

werden. tSTrier, 13. Dezember 1918
gez. Foch. A. R. Wonyna, Admira l

zez. Erzberger. A. Oberſtdorff. v. Winterfeld.
O. Vanſelow.

Die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion, gez. Erz
berger, gibt hierzu folgende Erläuterungen:

Die Klauſel, welche die Verlängerung des Vertrages bis zum
Abſchluß des Präliminarfriedens ſowie die vorherige Anzeige vor
der Beſetzung der neutralen Zone vom Kölner Brückenkopf bis zur

Lokomübergeben ins

holländiſchen Grenze betrifft, werden auf Vorſchlag des Staats
ſekretärs Erzberger in das Abkommen aufgenommen.

Zu Beginn der Sitzung teilte Marſchall Foch im Namen des
amerikaniſchen Lebensmittelkontrolleurs Hoover mit, daß die in
Deutſchland liegenden zweieinhalb Millionen Tonnen Schiffsraum
unter Kontrolle der Alliierten zur Verſorgung Deutſchlands mit
Lebensmitteln zur Verfügung geſtellt werden müſſen.

(Zu der Erklärung des Ausdruckes „Kontrolle der Alliierten“
in dem Sinne, daß hierbei die Schiffe ſelbſtverſtändlich de ut-
ſches Eigentunm verbleiben und mit deutſchen Befatzungen ver
ſehen e erden könnten, antwortete Foch im Prinzip zuſtim-
mend.

Aus den weiteren Beſtimmungen ging ſodann hervor, daß
dieſe Verſorgung mit Lebensmitteln von zwei Kommiſſionen ge
regelt werden wird. Die eine, welche die Lebensmittel auf
kauft, hat ihren Sitz in Parihh während die mit der Vertei-
lung und dem Transport uftragte Kommiſſion ihren Sitz
in London hat. Staatsſekretär Erzberger erklärte ſich mit
dieſer Regelung des Transports und dieſer Benutzung des deut-
ſchen Schiffsraumes einverſtanden. Foch ſagte zu, dieſes Einver-
ſtändnis dem Lebensmittelkontrofeur Hoover zu übermitteln, da-
mit die Verhandlungen zwiſchen den Schiffahrts ſachverſtändigen
und dem Ausſchuß, der deutſcherſeits für die Einführung von
Lebensmitteln eingeſetzt iſt, alsbald aufgenommen wer
den können. Dieſe Verhandlungen finden nicht in Spaa ſtatt.

Aus der Debatte iſt weiter hervorzuheben, daß die Abgabe
des Verkehrsmaterials auf Grund der deutſchen
Vorſchläge vor ſich gehen würde, und zwar in der
Weiſe, daß bis zum 18. Januar 1919 die auszuliefernden 5000otive an iſgnhabnng und so

erden. Der deutſche nach langen Verhandlungen
angenommene Vorſchlag ſieht im einzelnen vor, daß während der
erſten zehn Tage vom 18. Dezember an täglich 110 Lokomotiven
und 240 Wagen, ſodann während der übrigen zwanzig Tage je
150 Wagen und 3200 Wagen abgeliefert werden.

Der franzöſiſche Vorſchlag auf Ablieferung in kürzerer Friſt
drang nicht durch. Insbeſondere gelang es auch, die von franzöſi-
ſcher Seite vorgeſchlagenen Strafvorſchriften im Falle der Ab-
lieferung von Material, deſſen Zuſtand für nicht genügend erklärt
wird, zu mildern.

Zur Reichskonferenz der Arbeiter und Soldatenräte
am 16. Dezember.

Nächſten Montag tritt in Berlin die Delegiertenverſamm-
lung der Arbeiter und Soldatenräte des ganzen Reiches zu
ſammen. Jn einer bis zur äußerſten Grenze mit politiſcher
Elektrizität geladenen Zeit blickt nicht nur die Arbeiterklaſſe,
ſondern das ganze politiſche Deutſchland auf dieſe Konferenz,
die wichtige Entſcheidungen zu treffen hat für die nächſte Zu
kunft des neuen Deutſchland. Der Vollzugsrat des Arbeiter
und Soldatenrates GroßBerlin ſchlägt eine vorläufige Tages-
ordnung für die Delegiertenverſammlung vor, die etwas
reichlich geraten iſt, aber doch nur dringende Fragen aufwirft.
Da ſind zunächſt die Berichte des Vollzugsrates und derVolkebeauſtragten. Den erſten Bericht erſtattet der Unab-

hängige Müller, der im Vollzugsrate das große Wort ge
laſſen ausgeſprochen hat, daß es zur Nationalverſammlung
nur über ſeine Leiche gehe ein Wort, womit er ſich den
Ruhm unſterblicher Lächerlichkeit erworben hat. Die Lächer-
lichkeit ſoll tödlich wirken. Wir wünſchen dieſem Müller ein
langes Leben, vielleicht daß er im Laufe der Zeit ſelbſt zu
der Erkenntnis kommt, wie lächerlich er ſich gemacht mit
ſeiner pathetiſchen Geſte. Aber Müller hat ſich nicht nur
lächerlich, ſondern un möglich gemacht. Und deshalb wäre
es zu verwundern, daß er immer noch im Vollzugsrate Unfug
treiben kann, wenn man nicht die Verhältniſſe, die dergleichen
ermöglichen, mit berückſichtigen müßte. Der Berichterſtatter
der Volksbeauftragten iſt bis heute noch nicht bekannt. Wahr-
ſcheinlich wieder die Folge der Gegenſätze in der Räteregie
rung. Es iſt natürlich unbedingt notwendig, daß die Tätig
keit der Volksbeauftragten und die Schwierigkeiten der Ver
hältniſſe im Rate unter der paritätiſchen Zuſammenſetzung
ungeſchminkt dargeſtellt werden. Es liegt auf der Hand, daß
unſere Genoſſen beanſpruchen müſſen, daß einem der Jhrigen

dieſer Auftrag erteilt wird. in g
Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt im Augen

blicke der Genoſſe Cohen wird reden über das
ma: Nationalverſammlung oder Räte-

ſt em. Als Gegenredner iſt der Unabhängige Däumig be
ſtellt. Hierbei wird wohl die Frage des Termins für
die Rationalratswahlen entſchieden werden.
Leichen Müller wird Gelegenheit haben, zu zeigen, ob ihm
ſeine Leiche lieber iſt, ob er es mit ſeinem Worte ernſt meint,
oder od er ſich eines Beſſeren beſonnen hat, denn es könnte
leicht möglich ſein, daß er in der Konferenz allein gegen die

onalverſammlung iſt. Daß die Konferenz mitwältigender Mehrheit für die Nationalverſammlung votieren

wird, iſt nicht a weifelhaft. ute iſt die wichtidrage der Termin der Wahlen. Die ſozialdemokratiſchen

über

Volksbeauftragten hatten zuerſt den 9. Februar als Termin
feſtgeſetzt. Dieſer ſcheiterte jedoch an dem Widerſpruche der
Unabhängigen, die die Wahlen früheſtens im April vorge-
nommen wiſſen wollten, während unſere Genoſſen für einen
Januartermin waren. Der 16. Februar war ſchließlich ein
Kompromißtermin. Die politiſche Lage zeigt aber,
daß der 16. Februar zu ſpät iſt für die Nationalratswahlen.
Wenn die Wahlen ſtattgefunden haben, iſt ja die National-
verſammlung noch nicht gleich zuſammengetreten. Und wenn
dies der Fall ift, können auch die Grundgeſetze des neuen
Deutſchland nicht im Handumdrehen geſchaffen werden. Der
wichtigſte Akt der Nationalverſammlung allerdings iſt, eine
auf geſetzmäßiger Grundlage fußende Regierung zu ſchaffen,
die den notwendigen Frieden mit unſeren harten Feinden
herſtellen muß, ohne den das neue Deutſchland nicht leben
kann. Deshalb iſt es unerläßlich, den Termin für die
Nationalratswahlen früher zu legen, und zwar ſchon in
die Mitte des Januar. Ueber dieſen Punkt wird es wohl zu
lebhaften Auseinanderſetzungen kommen. Jndeſſen rechnen
wir damit, daß auch in dieſer Frage die große Mehrheit der
Rätevertreter für den früheren Termin ſein wird, weil
es eben die Notwendigkeit gebietet.

Auf der Tagesordnung der Reichskonferenz ſtehen als
weitere wichtige Angelegenheiten: die Sozialiſierung
des Wirtſchaftslebens, die Friedensregelung
und deren Einfluß über den Ausbau der deutſchen ſoziali-
ſtiſchen Republik und die Wahl des Vollzugsrates
der Republik. Der letztere Punkt wird weniger Zeit in
Anſpruch nehmen. Die Zuſammenſetzung des Vollzugsrates
iſt von außerordentlicher Bedeutung, weil er die Hauptfſtütze
des Rates der Volksbeauftragten ſein wird. Wir dürfen auch
hier damit rechnen, daß die Zuſammenſetzung der Konferenz
eine Gewähr gibt für eine Zuſammenſetzung des Vollzugs-
rates, wie er zu gedeihlicher Arbeit und Entwickelung not-
wendig iſt. Für den Punkt Sozialiſierung des Wirtſchafts
lebens iſt der unabhängige Theoretiker Rudolf Hilſerding
Berichterſtatter. Ein Gegenredner iſt nicht beſtellt worden.
Das dürfte in dieſem Falle auch nicht notwendig ſein, da die
Sache bei Hilferding in guten Händen liegt. Die Friedens-
regelung, die als letzter Verhandlungsgegenſtand in Ausſicht
genommen werden iſt, ſoll Herr Ledebour behandeln, von dem
man nicht recht begreift, warum er der unabhängigen Sozial-
demokratie noch nicht den Rücken gekehrt hat, um ſich dem
Bramarbas Liebknecht anzuſchließen. Herr Ledebour könnte
nur als geeignetſter Mann zur Behandlung dieſes Gegen-
ſtandes in Frage kommen, wenn man davon ausgeht, daß

gen

Von engliſcher Seite wurde verlangt, daß das Linien-
ſchiff Baden an Stelle des Panzerkreuzers Mackenſen abgeliefert
werde, der nicht ſchleppbereit iſt. Letztere Tatſache war bereits am
11. November im Walde von Compiegne mitgeteilt worden, worauf
von engliſcher Seite keine neue Forderung geſtellt worden war.
Staatsſekretär Erzberger bezeichnete dieſe jetzt vorgebrachte Forde
rung als einen Akt der Willkür und legte Proteſt ein. Die
Engländer zogen ihre Forderung nicht zurück.

Der Vorſchlag Erzbergers betreffend die in Oſtafrika befind
lichen Kolonialgefangenen wird von Marſchall Foch begrüßt. Die
Antwort iſt in den nächſten Tagen zu erwarten.

Foch verläßt Trier heute nachmittag 2 Uhr und die aus Spag
zu den Verhandlungen eingetroffenen Mitglieder der Waffenſtill
ſtandskommiſſion treten zu derſelben Zeit die Rückreiſe an. Die
von Berlin gekommenen Delegierten werden abends über Kaſſel
Wilhelmshöhe dorthin zurückkehren.

Jm allgemeinen iſt es zu begrüßen, daß die Verlänge-
rung des Waffenſtillſtandsvertrages gelungen iſt. Die Be-
ſtimmungen über die Ablieferung des Verkehrsmaterials
haben inſofern eine Milderung erfahren, als die Ablieferung
nach und nach vor ſich gehen ſoll. An der Forderung der Ab
lieferung von 5000 Lokomotiven und 150 000 Wagen iſt jedoch
feſtgehalten worden. Als ein Willkürakt wurde von Erz-
berger die Forderung bezeichnet, an Stelle des nicht ſchlepp-
fähigen Panzerkreuzers Mackenſen das Linienſchiff Baden
abzuliefern.
barungew über die Lebensmi g Weiden die
zwar noch nicht definitiv ſind, aber wohl den den zuſtändigen

Stellen der Entente angenommen werden. Die Verſorgung
mit Lebensmitteln war indes nur zu erlangen unter der Be
dingung, daß die in Deutſchland liegenden zweieinhalb Mil-
lionen Tonnen Schiffsraum zur Verfügung geſtellt werden.
Dabei iſt ausdrücklich zugeſtanden worden, daß die Schiffe
deutſches Eigentum bleiben ſollen. Unter ſolchen Umſtänden
dürfte die Volksernährung im Reiche bis zur nächſten Ernte
als geſichert gelten.

er es wegen ſeines Hyperradikalismus am beſten verſtehen
dürfte, die Sache grundſätzlich zu verfahren. Es iſt alſo zu
bedauern, daß Ledebour mit der Erledigung einer ſo wichtigen
Aufgabe betraut worden iſt. Bei dem zielklaren Willen der
Mehrheit wird es aber nicht ſchwer ſein, Verſtiegenheiten und
Verſchrobenheiten zurechtzurücken.

Die Reichskonferenz iſt alſo vor ſehr wichtige Aufgaben
geſtellt. Alles in allem handelt es ſich um eine Art Vor-
parlament für die künftige Nationalverſammlung. Es gilt
den feſten Entſchluß für die ſchleunige Einberufung der
Nationalverſammlung zu faſſen, weil wir den Frieden
brauchen, um unſer politiſches und wirtſchaftliches Leben
wieder aufbauen zu können. Wenn wir auch nicht im Zweifel
darüber ſind, daß die Reichskonferenz im Sinne der großen
Mehrheit des Volkes ihre Entſchließungen faſſen wird, ſo
ſehen wir doch mit Ungeduld und größter Spannung dieſen
Entſchließungen entgegen, weil ihre Wirkung nicht ausbleiben
wird, nämlich Klärung zu ſchaffen und die politiſche Lage zu
entſpannen, und nicht zuletzt, weil wir überzeugt ſind, daß
die Konferenz die Macht der Berliner Arbeiter- und Sol-
datenräte, der zum größten Teile in unabhängigem Fahr-
waſſer ſegelt und nur Verwirrung angerichtet, brechen und der
Stimme der Räte des Reiches Geltung verſchaffen wird im
Sinne der übergroßen Mehrheit des Volkes, die der Fahne
der Sozialdemokratie folgt.

Peinliche Vorgänge.
Jm Gefangenenlager zu Pangenſalza ſind einige

franzöſiſche Kriegsgefangene erſchoſſen worden. Es wurde eine
Baracke geräumt, worauf Kriegsgefangene in andern Baracken die
Baracke abbrachen, um ſich Heizmaterial zu verſchaffen. Der Poſten
hat einen Aufruf vermutet und hat alarmiert. Darauf iſt geſchoſſen
worden, wobei es Tote gegeben hat. Die Unterſuchung der peinlichen
Angelegenheit iſt im Gange.

Wilſon in Breſt eingetroffen.
Amſlerdam, 14. Dezember. Reuter meldet, daß der Dampfer

George Waſhington mit dem Präſidenten Wilſon an BVord,
geſtern mittag 12.50 Uhr in Breſt eingelaufen iſt.

Die Wertgegenſtände Frankreichs und
Belgiens unverſehrt aufgefunden.

Fürich, 14. Dezember. Das Journal des Debats meldet aus
Brüſſel, daß dort die aus Frankreich und Belgien von der 3
Heeresleitung fortgeſchafften Wertgegenſtände und Papiere vnve
aufgefunden worden ſind; ein weiterer Teil wurde in Lüttich auf-

efunden. rrankreich fortgeſchaffter Wertſachen.
Es handelt ſich insgeſamt um viele Milliarden aus
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Fehrenbachs Kindereien.
SK. Der Putſch des Herrn Marten vom vorigen Freitag

gegen den Vollzugsrat iſt von Scheidemann mit Recht als
Hanswurſtiade und Köpenickiade bezeichnet worden. Die

rindiſchen Verſuche des früheren Reichstagspräſidenten Feh-
venbach, an die Stelle der Vollverſammlung aller deutſchen
Arbeiter und Soldatenräte am Montag den alten Reichstag
zu ſetzen, ſind noch um einige Grade tiefer einzuſchätzen.

ir vermögen nicht daran 4r glauben, daß Herr Feh-
renbach, wenn er ſchon die Abſicht hätte, mit dieſem Mittel
etwas gegen die Revolution ausrichten könnte. Ein Reichs-
tag, an dem die Sozialdemokraten nicht teilnehmen, von dem
die Fortſchrittler ſich mindeſtens zu einem erheblichen Teil
fernhielten, der ſich in irgendeinem Winkel einer Kleinſtadt
verkriechen müßte, wäre ja gegen die Revolution ſo ohn-
mächtig, als wollte man Tanks mit Stecknadeln bekämpfen.
Die Kreiſe um Fehrenbach verſichern denn auch, der frühere
Reichstags präſident habe nur der formellen Forderung der
Entente auf Einberufung des Reichstages zuvorkommen
wollen. Aber die Entente hat eine ſolche Forderung gar nicht
eſtellt! Noch immer fehlen von einigen reaktionären Preß-
immen aus den Ländern der Alliierten abgeſehen, alle Nach

richten darüber, daß ſie eine ſolche Forderung zu ſtellen ent-
ſchloſſen ſei.

Was will alſo eigentlich Herr Fehrenbach? Nur von
ſich reden machen? Oder den Radikalismus durch ſeine Pro-
vokationen ſtärken? Fehrenbachs ganzes Vorgehen iſt aus-
gemachte Kinderei und Albernheit.

Eisner rät ſeinen rabiaten Freunden
zur Beſinnung.

Das Berliner Tageblatt läßt ſich aus München berichten:
„Der Spartakusbund München, die uncbhäugigen Sozialdemokra-

ten und die Kommuniſten hatten eine Verſammlung einberufen, die den
Charakier des Sparkakusbundes annahm. Eine Enkt-

ſchließung forderte die Abſetzung Eberks, Scheidemanns, Erzbergers,
Solſs, des Berliner Stadikommandanlen Wels und aller an Regie-
rungsſtellen käligen „Kaiſerſozialiſten“, die Auslieferung Scheidemanns,
Eberts und Wels' an ein Revolukionstribungl, die Abſetzung Hinden-
burgs und die Uebergabe der öffenllichen und g iſchen Gewalt
n Ardeiler-, Soldalen- und Bauernräte. Die Verſammlung pro-
teſtierte überdies gegen die Einberufung der Nationalverſammlung
im Reich und in Bayern. Miniſterpräſident Eisner war während
der Ausführungen im Saal erſchienen und mit ſtürmiſchem Beifall be
grüßt worden. Er mahnte dringend dazu, endlich zur Peruunft zu kom
men und für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Eine Revwoluflon, die es
nicht verſtehe, Ordnung zu halten und Arbeit zu leiſten, ſei verloren.
Gelingt das nicht, ſo entſtehe das allgemeine Choos. Das bedeufe das
Ende der Revolunfion. Die Aktion gegen Auer und gegen die Preſſe
habe der Region den größten Dienſt geleiſtel. Dies ſei ein Akt un
geheurer Feigheit und noch größerer Dummheit. Wenn heute das Pro-
ietariat die Nationalverſammlung verhindere, ſo ſei dies der Bonkroitt
des Proletaricis. Die Verſammlung verzichtete auf ihren geplanten
Demonſtrationszug vor das Miniſterium des Aeußern, da der Miniſter
ja ſelber anweſend ſei und die Entſchließungen entgegengenommen habe.“

Jm ſchönſten Moment war der Traum gerad' zu End. Leider
erſährt man nicht, ob die unvernünftigen Freunde Eisners zur Ver
nunft gekommen und auf ihre Entſchließung verzichtet haben, wonach
olles, was rechts von ihnen ſteht, einfach eingeſteckt werden ſoll. Jn-
deſſen die aufgeſtellten Forderungen kennzeichnen die Spartaziſten und
ihre Geſinnungsverwandten hinreichend. Was von dieſer Geſellſchaft
nicht deutlich abrückt, macht ſich an allem mitſchuldig, was aus der
n Agitation entſpri Das weiß niemand b ſſer als

ie die Neue Züricher Zeitung aus Berlin erfährt, hat Eis-
ner, als er in Berlin auf der Reichskonferenz weilde, auch Liebknecht
befucht, da man meinte, daß er vielleicht genügend Einfluß habe, um die
Spartakusleute von heilloſen Unternehmungen abzuhalten. Eisners
Auseinanderſetzung, die zwei Stunden währte, war jedoch ergebnislos.
Zum Abſchied ſagte Eisner: „Jhr ſchlagt Deutſchland in Skücke, wenn
re Pläne gelingen. Liebknecht erwiderte darauf: „Deſto beſſer!“

Eidesbrüchige Offiziere.
Am Mittwoch iſt, wie der Vorwärts ſchreibt, in Berlin

ein Blutbad nur dadurch verhindert worden, daß die obrig-
keitlichen Organe auf die Ausübung ihrer Rechte verzichteten.
Eine Diviſion hält in Berlin Einzug. Sie leiſtet zuvor
den Eid auf die beſtehende Staatsform und läßt ſich dann mit
Vivat und Hurra von den gutmütigen Berlinern empfangen.
Ein Feldwebel aber, der durch eines Abzeichens ſeine
Geſinnungsgemeinſchaft mit der Bevölkerung und ſeine An-
hänglichkeit an die neue Ordnung demonſtriert, wird von
einem Vorgeſetzten dafür ins Geſicht geſchlagen und den ein-
ſchreitenden Organen der Regierung wird unter frechen be-
leidigenden Redensarten jedes Recht des Eingriffs verweigert.

Wenn ein ſolches Vorgehen als anſtändig und ehrenhaft
betrachtet wird, dann beſtehen im Volk von Anſtand und Ehre
ſehr verſchiedene Vorſtellungen. Uns erſcheint der Vorfall als
ein Ausfluß jener Junkergeſinnung, die uns den Krieg, den
Haß der ganzen Welt und die Niederlage eingebracht hat.
Würde ihr geſtattet ſein, im neuen Deutſchland noch Vor-
geſetztenrecht zu üben, dann müßte die Erneuerung in der
Tat noch einmal von vorne beginnen.

Nichts liegt uns ferner, als einer allgemeinen Offiziers
hetze das Wort zu reden. Wir wiſſen, daß es unter den Offi-
zieren anſtändige und ehrenhafte Männer gibt, die es mit
ihrem Eid und ihren Pflichten am Volke ernſt nehmen. Wir
bedauern die Gefahr, in die ſie durch das empörende Treiben
mancher ihrer Kameraden gebracht werden. Aber wenn wir
dagegen ſind, daß Spartakusdemonſtranten mit Maſchinen
gewehren ſpazierenfahren, ſo meinen wir erſt recht, daß reak-
tionären Aufrührern jeder Einfluß auf die bewaffnete Macht
aus der Hand genommen werden muß. Wer glaubt, ſich nicht
fügen zu können, muß ehrenhafter Weiſe freiwillig auf Waffe
und Befehlsgewalt verzichten. Wer aber der neuen Regierung
Scheinkonzeſſionen macht, um ſeine Macht zu behalten und ſie
gegen ſie ausnützen zu können, handelt ehrlos und muß
dementſprechend behandelt werden!

Eine „gegenrevolutionäre“
Freiwilligen- Armee im Oſten.
Eine Antwort auf die Leipziger Volkszeitung

vom 12. Dezember 1918.
Alles, was das couragierte Unabhängigenorgan in der

Tauchaer Straße nicht anders zu definieren verſteht, fieht es
als „Gegenrevolution“ an. Jede Nummer der Volkszeitung
wittert hinter irgendetwas Konterrevolution. So auch ihre
letzte Donnerstags-Nummer, in der ſie den Aufruf des Zen-
tralrates der Oſtfront in Kowno als ein freches
Stück der Gegenrevolution brandmarkt.

Wie unberechtigt das Geſchrei iſt, zeigt das folgende
Schreiben eines bisherigen Mitgliedes des Soldaten-
rates in Wilkowiſchki, das ſich ſo äußert:

Seit 8 Tagen aus dem Oſten nach über vierjähriger Abweſen-
heit in die Heimat zurückgekehrt, habe ich mich in die Lektüre der

eitungen und Flugblätter der verſchiedenen Richtungen vertieft

und zu meinem Leidweſen konſtatieren müſſen, daß man ſich hier
um Kleinigkeiten in dieſer großen Zeit herumſtreitet, aber ſich
dabei um Löſung der wichtigſten und dringendſten Aufgaben wenig
oder gar nicht kümmert. Eine ſehr ernſte und jetzt wichtigſte Auf
W iſt die ſichere Heimführung der Fronttruppen aus dem fernen

ſten, wo noch gegen eine halbe Million deutſcher Soldaten, meiſt
Familienväter und ältere Jahrgänge, ſtehen, deren Rückzugsweg
einzig und allein durch Litauen führt und auf die Bahnſtrecke
Dünaburg--Wilna--Kowno--Eydtkuhnen angewieſen Dieſe
Armeen müſſen erſt Hunderte von Kilometern im Fußmarſch über
die ruſſiſchen Schneefelder an die Bahn herangeführt wer
den. Vor allem muß aber die Bahnſtrecke ſelbſt und ein breiter
Streifen Landes, aus dem die Truppen z t werden müſſen,unbedingt ſtark gefichert ſein. Bei den zur icherun beſtimmten

Landſturm-Bataillonen befanden ſich viele Leute 70/7 ler Jahr-
gänge, Elſaß-Lothringer und Linksrheinländer, die ſämtlich ſchnell
ſtens entlaſſen werden mußten. Daher entſtanden große Lücken,
Bataillone ſanken auf knappe Kompagnieſtärke herab. Jetzt reicht
aber der notwendige Schutz keinesfalls aus, zumal die einheimiſche
Bevölkerung, Polen und Litauer, immer unruhiger und ſogar feind
lich geſinnt werden. Bolſchewiſtiſche Agitatoren umher und
hetzen die Bevölkerung auf. Wenn auch die Oſt-Etappe bisher treu
ausgehalten hat, ſo fordern aber die dort befindlichen alten Land
ſtürmer mit Recht ihre alsbaldige Heimkehr, zumal ihnen von Re
gierungsſtelle auch Ablöſung durch freigewordene Heimattruppen
und Freiwillige zugeſagt worden iſt. Es ſind aber bis jetzt noch
ſehr wenig ſolche Truppen nach Litauen gekommen. Wenn daher
der Zentralrat in Kowno als erſter Soldatenrat der Oſtfront in
Erkennung der ſchwierigen Lage Freiwillige aufruft, ſo erfüllt er
nur eine ernſte vaterländiſche Pflicht, damit den noch fern im Oſten
ſtehenden Tauſenden deutſcher Soldaten nicht das Schickſal der
Armee Napoleons von 1812 beſchieden iſt und der einzige offene
Rückzugsweg nicht auch plötzlich abgeſchnitten wird wie es leider in
Polen geſchehen iſt. Bis alle Truppen vom Norden und Süden
an die deutſche Bahnſtrecke herangeführt ſind, vergehen noch Wochen,
ja Monate.

Darum muß die Heimat helfen, um die Kameraden aus dem
fernen Cſten glücklich und ſicher heimbringen zu können. Es gibt
jetzt Tauſende von Entlaſſenen,

tägliche Vergütung, Ertraprämie von 30 M. pro Monat außer
guter Verpflegung, wofür die Soldatenräte ſehr viel tun. Jeden-
falls iſt dies für viele Kameraden eine beſſere Exiſtenz als zur Zeit
in der Heimat. Der Handel mit allen Produkten des Landes iſt in
Litauen freigegeben; jeder Soldat hat ſchöne Gelegenheit, Fleiſch,
Butter, Leinöl, Mehl uſw. preiswert einzukaufen und ſeine Ange
hörigen in dieſer ſchweren Zeit mit Lebensmitteln zu unterſtützen.
Poſtpakete ſind in 4-5 Tagen in Berlin.

Ganz unverſtändlich iſt es mir jedenfalls, wenn in dem wohl-
gemeinten kameradſchaftlich geſinnten Aufruf des Zentralrats in
Kowno heimiſche Zeitungen in Verkennung der Lage eine gegen
revolutionäre Bewegung erblicken, an die weder die Soldatenräte,
noch die Cffigiere im Oſten denken, denn gleich in den erſten Re
volutionstagen haben wir uns da draußen in Front und Etappe
freudig auf den Boden der Revolution geſtellt und Soldatenräte
bis in die kleinſten Plätze bei fämtlichen Formationen gebildet.
Nachdem eine Anzahl mißliebig geweſener Offiziere ſofort abge
choben worden war, ging es an die Erfüllung wichtiger Maß

nahmen. Tauſende von ZJentnern Getreide und Vieh wurden in
Sicherheit gebracht, damit die rückkehrenden Fronttruppen ordent-
lich verpflegt werden können. Dringend notwendig aber zur Siche-
rung dieſer Vorräte und der Hauptbahnſtrecke ſind deutſche Truppen
aus der Heimat, da es an ſolchen zur Zeit in der Oſt-Etappe ſehr

mangelt. w.Hoffentlich tragen dieſe Zeilen von einem Kenner des Landes
und der jetzigen Verhältniſſe im Oſten zur Aufklärung bei; mögen
ſich recht viele Kameraden ſo ſchnell als möglich als Freiwillige
nach dem Oſten melden, ſpeziell von den jungen Jahrgängen, die
ja doch noch weiterdienen müſſen. Falls ſich in Sachſen Melde-
ſtellen noch nicht befinden, wird den A.- und S.-Räten, Erſatz
truppenteilen und einzelnen Leuten empfohlen, ſich an die Dele-
gatior der Oſtfront in Berlin, Abgeordnetenhaus zu
wenden. Sergeant B. W.,bisher Mitglied des S.-Rats

in Wilkowiſchki im LOſten.

Jn dasſelbe Kapitel gehört auch die Hetze der Leip
ziger Volkszeitung gegen Hindenburg. Hierzu
erläßt jetzt der Soldatenrat beim Armee-Oberkommando fol-
gende Erklärung:

Der Soldatenrat beim Armee-Oberkommando der Armee-
RAbteilung A tritt den Angriffen und Mißtrauensäußerungen ent
gegen, die der Leipziger Arbeiter- und Soldatenrat
gegen Feldmarſchall v. Hindenburg geäußert hat. Er ſpricht
dem Feldmarſchall ſeinen Dank und ſein Vertrauen dafür aus, daß
er ſich auf den Boden der Revolution geſtellt und ſich der überaus
ſchwierigen Aufgabe der geordneten Rückführung und De-
mobiliſierung des Feldheeres unterzogen hat.
Der Soldatenrat beim Armee-Oberkommanbo A.

J. A.: Strauß. Strohmeier. Mothes. Schönwald. Junker.
Meyer.

Aus dem „freien“ Frankreich.
Jn einem von der Zenſur ſtark verſtümmelten Artikel unter der

Ueberſchrift „Das erſte Blut in Paris“ berichtet die
Humanite über eine Verſammlung der organ'ſſierten Arbeiter
ſchaft der Bekleidungsinduſtrie, in der Paul Faure
und Jouhaux mit Genugtuung erklärten, daß von den Ufern
des Rheins bis nach dem dunklen Aſien triumphierend die rote
Fahne flattere. Bei der Auflöſung der Verſammlung ſei es zu
blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen.

Daß es nicht mehr ſo ganz ruhig in Frankreich hergeht, ergibt
ſich auch aus einer Polemik zwiſchen dem Populaire und dem
Figaro. Der Populaire hebt hervor, daß, wenn Clemenceau erſt
erlauben würde, frei von der Leber weg zu ſchreiben, man erſt be
weiſen würde, wie man über ſeinen Jmperialismus denke. Man
werde der Arbeiterſchaft den Jnhalt der Geheimverträge mit
dem Zarjsmus vor Augen führen, ebenſo denjenigen des Lon
doner Vertrages und anderer Schriftſtücke, von denen weder
die Volksvertreter noch das Volk ſelbſt Kenntnis erhalten hätten.
Frankreich habe ehemals gegen die Könige Krieg geführt, jetzt habees den Krieg an das Volk erklärt. Da ſei der en des
Volkes berechtigt. Der Proteſt gegen dieſe Politik würde von Tag
zu Tag ſtärker werden.
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Laut Lyoner Blättern beabſichtigten in der Kammer eini
ſozialiſtiſche Deputierte, die Regierung über die Demobil-
machung zu interpellieren. Unter großer Bewegung und lebhaftem Widerſpruch wurde die Interpellation mit So gegen 160

Stimmen vertagt.
Laffont und Alexandre Blan e brachten ſodann ihre Jnter

vellation über die Verbandspolitik gegenüber Rußland zur
Sprache. Pichon lehnte jede Erörterung der Interpellation ab,
da ſie ein Gebiet berühre, wegen dieſen zur Zeit Verhandlungen
mit den Alliierten ſtattfänden. Er verlangte Vertagung und ſtellte
darauf die Vertrauensfrage. Jn außerordentlich energiſchem Ton
und unter lebhaftem Beifall der geſamten Sozialiſten erklärte
Blane: Die Expedition nach Rußland, wo immer noch gekämpft

der Völker. Er möchte nicht, daß die franzöſiſche Republik ſich die
Formel „Gewalt geht vor Recht“ zu eigen mache. Die Rechte und
das Zentrum proteſtieren. De schanel ruft Blane zur Ordnung.

Blane will ſich auf einige Deputierte der Rechten ſtürzen, wird aber
von Bedienten des Saales davon abgehalten. (Leb r Tumult.)
Cochin erklärt ſodann: Seit vier Jahren habe die Regierung das
Parlament und ſeine Ausſchüſſe vollkommen im unklaren
auswärtige Politik gelaſſen. Jetzt, wo im Kongreß von Verſaidie ernſteſten Fragen, die jemals an die Welt Perangetreien ſeien,

erörtert würden, müßte das Parlament wiſſen, was die Vertreter
der franzöſiſchen Republik dort vornehmen werden. Laffont und
Albert Thomas ſchließen ſich den Forderungen Cochins an,
ebenſo mehrere andere Sozialiſten und Linksradikale. Die Kammer
ſteht jedoch ſichtlich unter dem Eindruck der Rede Clemenceaus über
den Beſuch in ElſaßLothringen und ſo wird auch dieſe Jnter-
pellation mit 857 gegen 141 Stimmen abgelehnt.

Der Achtſtundentag in England.
Amſterdam, 14. Dezember. Die Unternehmer der Eiſen und

Stahlinduſtrie in England haben ihren Arbeitern den Acht un
dentag zu geſichert.

Die Streikbewegung im Ruhrgebiet
wächſt.

Die Streikbewegung, die auf der Thyſſenſchen Gewerkſchaft „Deut-
ſcher Kaifer“ ausbrach, greift immer mehr auf die andern Zechen im
Ruhrgebiet über. Die Zahl, die geſtern etwa 5400 betrug, hat ſich j ht
auf 10 000 erhöht.

Ein Bankbeamten- Parlament
in Berlin.

Die Obmänner der Aktienbankinſtitute GroßBerlins haben ſich ent
ſchloſſen, alle Filialinſtitute im Reiche aufzufordern, zum Sonntag, dem15. Dezember d. J., einen Delegierten zu dem Sentbeawtes,
Pferde nach Berlin zu entſenden. Die Tagung findet im

lenarſitzungsſaal Herrenhaufes ſtatt. Alle Banfplätze Deutſch
lands werden dringend aufgefordert, hierzu mindeſtens einen Vertreter
aus den Angeſtellterkreiſen zu entſenden. Die Tagung beginnt vormit-
tags pünktlich 10 Uhr. Als Referenten ſind in Ausſicht genommen:
Handelsminiſter Fiſchbeck, Prof. Dr. Lederer von der Soziali
ſierungskommiſſion ſowie die Führer der gewerkſchaftlichen Bankbe-
amtenorganiſation Marx und Emonts. Auskunſt: Berlin N
Franzöſiſche Straße 21.

Das neue Gemeindewahlrecht für
Preußen in Vorbereitung.

Aus dem preußiſchen Miniſterium des Innern wird geſchrieben:
Der preußiſche Landtag iſt von der Regirung aufgelöſt worden.

Die Stadtverordneten -Verſammlungen und die Gemeinde- Vertretungen
aber beſtehen vorläufig weiter. Dieſe verſchiedene Behandlung hat
ihren guten Grund. Der Landtag iſt eine geſetzgebende Körperſcheft,
StadtverordnetenVerſammlung und Gemeinde- Vertretung aber müſſen
als Verwaltungskörperſchaften angeſehen werden. Dieſen kommunalen
Vertretungen kann nicht von h ute auf morgen das Lebenslicht ausge
blaſen werden, wenn von den Gemeinden Störungen fernge-
halten werden ſollen. Eine Gemeinde kann nur dann die Gelder be
ſchaffen, die ſie braucht, um z. B. Arbeitsloſenunterſtützungen auszu-
zahlen und Lebensmittel zu beſchaffen, wenn ein übereinſtimmender Be
ſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten Verfammlung vorliegt.
Jede Bank, die einer Gemeinde Geld leihen ſoll, fordert, daß die Ge
meinde ſich in bindender Form zur Rückzahlung des Darlehns verpflich-
tet. Rechtswirkſam aber wird eine Stadtgemeinde nur verpflichtet,
wenn die Stadtverordnetenverſammlung zuſtimmt.

Daraus folgt, daß j de Gemeinde in die ſchwierigſte Lage kommt,
ja unfähig gemacht wird, ihren Angeſtellten Gehalt und Lohn zu zahlen
wenn die StadtverordnetenVerſammlung oder Gemeindevertretung
nicht mehr beſteht. Vorläufig, das heißt bis zur Wahl von Vertretungen
auf Grund des allg' meinen gleichen r und direkten Wahlrechts
müſſen daher überall Stadtverordneten Verſammlungen und Gemeinde
vertretungen weiter arbeiten.

Freilich paſſen die auf Grund veralteten Klaſſenwahlſyſtems ge
wählten Vertr tungen nicht mehr in die heutige Zeit hinein. Deshalb
iſt die preußiſche Regierung an der Arbeit, ein allen Anforderungen der
Revolution genügendes Wahlrecht feſtzuſetzen. Dies neue Wohlrecht
wird ſobald als möglich verkündet werden; man darf aber nicht über
fehen, daß angeſichts der Verſchiedenartigkeit der preußiſchen Gemeinde
verſaſſungsgefetze die Porarbeiten immerhin eine gewiſſe Zeit in An
ſpruch nehmen.

Was oben für die preußiſchen Gemeinden geſagt worden iſt, gilt
natürlich auch für Leipzig und andere ſächſiſche Großſtädte. Unſere
„Unabhängigen“ haben aber hier die geordnete Zußammenarbeit der
ſtädtiſchen Körperſchaften auf Monate gewaltſam unterbrochen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Die Wahlen zur preußiſchen verfaſſunggebenden
Verſammlung.

(Amtlich.) Die preußiſche Regierung hat beſtimmt, daß die
Wahlen zur verfaſſunggebenden Verſammlung in r acht
Tage nach den Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchen National-
verſammlung ſtattfinden ſollen.

Beſchleunigte Vorarbeiten für die Vational-
verſammlung.

Infolge der allgemeinen Lage und der immer ſtürmiſcher geäußer
ten Wünſche der Bevölkerung wird vermutlich die Wahl der National
verſammlung zu einem früheren als dem urſprünglich angenommenen
Termin ſtattfinden. Die Behörden haben bereits begonnen, ſich mit
dieſer Möglichkeit vertraut zu machen und ihre Arbeit darauf einzu
ſtellen.

„Sbert, Präſident der Republik“.
Die Rote Fahne, das Blatt Liebknechts, veröffentlicht heute

ſchon zum zweitenmal angebliche Telegramme, welche die Mitſchußd
der u r an dem Freitagputſch gegen den Vollzugsrat bew iſen
ſollen. s erſte dieſer Telegramme iſt unterzeichnet: „Ebert, Präſi
dent der Republik“. Wir ſind zu erklären, daß ſelbſtver
ſtändlich Ebert niemals ein derartiges Telegramm abgeſandt hat und
von ihm keinerlei Kenntnis hat. Wenn die Rote Fahne triumphiert,
daß nach vierundzwanzig Stunden ihre Angaben noch nicht dementiert
worden ſeien, ſo das daran, daß die Rote Fahne ſoviel zuſammenlügt, daß die leitenden Reichsſtellen längſt darauf verzichtet heben auf

jede einzelne ihrer Lügen zu antworten und ſodann daran, daß gerade
dieſe Erfindung ſo plump und geradezu blödſinnig iſt, daß ſie von vorn
herein kein Menſch mit fünf geſunden Sinnen geglaubt hat.

Freigabe und Ordnung der Rheinſchiffahrt.
Die Beſprechungen mit der interalliierten Schiffahrtskommiſſion in

Köln hatten folgendes Ergebnis:
Grundfätzlich zugelaſſen iſt der Verkehr von rechtsrheiniſchen nach

rechtsrheiniſchen und Unksrheiniſchen und von linksrheiniſchen nach links
rheiniſchen Stationen; desgleichen der Verkehr vom Ausland nach ſämt
lichen Rheinplätzen, der durch Kontrollpoſten in Emmerich und Baſel
beauffi wird. Unterſagt iſt der Güterverkehr von linksrheiniſchen
nach rechtsrheiniſchen Stationen. Ausnahmen werden zugelaſſen au
befondere Anträge, die durch die Schiffahrtsgruppe Weſtſtadt an die
interaliierte Kommiſſion zu en ſind. Es iſt unbedingt notwendig,
daß alle Schiffsführer ſtets im Beſitz ordnungsmäßiger Ladeſchei

fortige Freigabe aller feſtgehaltenen Kohlenſchiffe iſt veranlaßt worden. Vahrend der Uebergangszeit bis zur vollſtändigen Einführung

von vorſchriftsmäßigen Abzeichen und Ausweiſen, entſtehen dem Schiffsperſonal keinerlei gen

werde, ſei eine glatte Verleugnung des Selbſtbeſtimmungsrechts So
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Aufforderung
des Reichswirtſchaftsamts, den Einſchlag von Nutzholz im Winter1018/1919 möglichſt zu Weſherge89

Deutſchtand verbrauchte in den letzten Friedensjahren rund42 Millionen Feſtmeter (fm) du e 28 Niluoenen Feſt
meter aus inländiſcher Erzeugung und rund 14 Millionen Feſt
meter aus der Einfuhr gedeckt wurden. Für die Deckung des Be
darfes des Jahres 10919 iſt auf eine erhebliche Einfuhr nicht zu
rechnen, weil die Einfuhrländer durch die Kriegsfolgen daran ver
hindert find. Außerdem wird der einheimiſche Bedarf ſehr viel
größer ſein als in Friedenszeiten, da mit einem geſteigerten Be-
darf zu rechnen iſt, ſchon deshalb, weil während des Krieges faſt
alle Unterhaltungs und Erſatzbauten im Hoch- und Tiefbau, bei
der Eiſenbahn und im Bergbau unterblieben find. Außerdem fordert
unſere innere Wirtſchaft eine umfangreiche Tätigkeit auf dem Ge

chließlich iſt auch
damit zu rechnen, daß der Friedensſchluß ſehr erhebliche a ri-
rungen an deutſchem Holz für den Wiederaufbau von Nordfrank-
reich und Belgien bedingt. Man wird daher den Nutzholzbedarf
Deutſchlands im nächſten Jahr auf mindeſtens 40--50 Millionen
Feſtmeter ſchätzen können, gegen einen Friedenseinſchlag von
28 Millionen Feſtmeter. Der Bedarf im nächſten Jahr iſt alſo faſt
doppelt ſo hoch wie der normale Einſchlag im Frieden.

Alle ſtaatlichen und kommunalen Forſtverwaltungen und alle
Privatwaldbeſitzer werden daher aufgefordert, in dem bevorſtehenden
Winter einen möglichſt ſtarken Holzeinſchlag vorzunehmen; das
liegt durchaus in ihrem eigenen Jntereſſe. Sie werden damit
außerdem der Geſamtwirtſchaft den größten Dienſt leiſten, weil ſo-
wohl der Holzeinſchlag ſelbſt, als die weitere Verwendung des
Holzes eines der wirkſamſten Mittel zur Behebung der Arbeits
und Wohnungsnot ſind. Die Linderung der Arbeits- und Woh
mine iſt aber eine der wichtigſten Aufgaben der nächſten Zeit.

erlin, den 4. Dezember 1918.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. /4. Nov.

1915 wird der Verkauf von Kaffee-Erſatzmitteln wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Montag, dem 16. Dezember 1918.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein halbes Pfund ab-
egeben werden. Der Verkaufspreis aus Getreide oder Malz
eträgt: z

für Ware, die in geſchloſſenen Packungen
oder Behältniſſen an den Kleinhändler ge-
liefert worden iſt

für loſe Ware S Pf. f. d. Pfd.Der Verkaufspreis für andere Kaffee-Erſatzmittel beträgt:
für Ware, die in geſchloſfenen Packungen
oder Behältniſſen an den Kleinhändler ge-
liefert worden iſt. 146 Pf. f. d. Pfd.für loſe Ware 112 Pf. f. d. Pfd.Beim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Oruchteile eines

Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet werden.Die Käufer ar verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Kaffee-Erſatzmittel einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe
hat unter Abtrennung der Marke 252 des Warenbezugsſcheines 19
zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunder-
ten gebündelt im Stadternährungsamt, Warktplatz 22, I. z
ſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbe-
ſtandes einzureichen.

Jeder Kleinhändler, der Kaffee-Erſatzmittel in nicht gepackter
Form (loſe Ware) an Verbraucher abgibt, iſt verpflichtet, durch
deutlich ſichtbaren Aushang in den Verkaufsräumen den Namen
oder die Firma und den Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung
desjenigen, der die Ware herſtellt, ſowie den Kleinhandelspreis be-
kanntzugeben.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. /4. Novbr. 1915.

Der Magiſtrat.

7 2 7 l 0 2

Bekanntmachung.
Auch in dieſem uns von einem unbekannten Wohltäter500 r r T dieſen Betrag zur

Sndem wir dem hochherzigen Schenkgeber hiermit unſeren Dank

ausſpreichen, bemerken wir, daß die Verteilung des Geſchenkes in der
gewünſchten Weiſe erfolgen wird.

aufgeführten, Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn
geſunden worden:

66 Pf. f. d. Pfd.

Halle, den 14. Dezember 10918.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kl'inhandelsgeſchäften, welche Knunden-

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, am Montag,
dem 16., und am Dienstag, dem 17. Dezember 1918, bei den von
ihnen gewählten Großhändlern, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangende Marmelade ahzuholen.

Bekanntmachung ber Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den 14. Dezember 1918. Der Magiſtrat.

rftiger Bürger oder Familien zum bevor
Weiſe zur Verteilung zu

Halle, den 10. Dezember 1918. Die Armen-Direktion.
m

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. bis 30. November 10918 ſind die nachſtehend

16 Schirme, verſchiedene Schlüſſel, 2 ſchwarze Einkaufsbeutel,
1 Kuchenblech, 1 Perlhandtaſche. 1 Kinderpelzkragen, 1 Halskrauſe,
1 goldener Klemmer, 10 Geldbörſen, 3 Paar Handſchuhe, 2 Ge-
päckſcheine für Handzepäck, 2 Henkeltöpfe, 2. Jmwalidenkarten für
Schreiber und Würker, 1 Stativ, 1 Buch, 1 Medaillon mit Kett-
chen, 1 Pappſchachtel (enthaltend Säcke), 1 Paket (enthaltend
Decke), 1 braune Taſche mit Geldbörſe, 1 Aktenmapp, 1 Tiſchdecke,
1 Pelzkragen, 1 goldener Anhänger, 1 Marktnetz, 1 Reiſepaß flir
Görling, 1 Paket mit Taſchenlampe und Putzzeug, 1 Eimer (ent-
haltend Tücher), 1 KrimmerMuff (ſchwarz), 1 Gehſtock, 2 Sattel
taſchen mit Verbandzeug, 1 Sack (enthaltend Holzpantoffeln).
Eigentumsanſprüche können bei unſerer Fundſachenaufbewahrungs

ſtelle, Berliner Straße 1, bis zum 28. Februar 1919 geltend gemacht
werden.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke an die Altkleider-
verwertungsſtelle der Stadt Halle verkauft.

Halle, den 9. Dezember 1918
Die Direkfion der ſtädkiſchen Skraßenbahn.

Bekanntmachung.
Di dnutzung des 8. gemeinſchaftlichen ſtädtiſchen Jagdbezirks

(eiwa 65, 84, 18 Hektar Wieſen zwiſchen der Saale, der Paſſendorfer
Aue und der Feldmark Gimritz, ſüdlich von der Eliſabethbrücke mit
Ausnahme der Pulverweiden) für die Zeit vom 1. April 1919 bis
31. März 1925 ſoll öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Zur Abgabe von G boten iſt Termin auf Donnerstag, dem 9. Ja-
nuar 1919, vormittags 11 Uhr, im Stadthaus, Sitzungszimmer 3, an
beraumt worden

Die Verpachtungsbedinguncen haben in der Zeit vom 25. No-
vember bis 8. Dezember 1918 öffentlich ausgelegen und werden im
Termin nochmals bekanntgegeben.

Halle, den 12. Dez'mber 1918. Der Jagdvorſteher.

Bekanntmachung.
Die für das Jahr 1918 ausgeſtellten Gewerbelegitimationskarten

für inländiſche Kaufleute und Handlungsreiſende verlieren mit dem
31 Dezember 1918 ihre Gültigkeit.

Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten für das Jahr 1919
ſind möglichſt beld ſchriftlich oder beſſer mündlich im Zimmer 96 desPoligel ienſteebäudes von den Jnhabern der Firma zu ſtellen. Ein

neues Lichtbild und ein Ausweis über die Staatsangehörigkeit ſind
gleichzeitig vorzulegen.

Für auswärts wohnende Reiſende und ſolche, die in dieſem Jahre
erſt hier zugezogen, ſind Führungszeugniſſe über die letzten drei Jahre
erforderlich.

Halle, den 9. Dezember 1818. Die Polizeiverwalkung.

Bekanntmachung.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in der

Woche vom 16. bis 22. d. M. bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte eninommen werden darf, wird auf

200 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezug von Schlachtviehfleiſch oder Wurſt
bei den Fleiſchern, oder zur Entnahme von Fleiſchgericht en aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaſten uſw. verwendet
werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf 8, bei der
Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20 Gramm Schlachtviehfleiſch
entnommen werden, während die übrigen (2 bzw. 1 Fleiſchmarke) ledig

Bekanntmachung
betr. die Aufſtellung der Wählerliſten für die Nativnalverſammlung.

Zur Aufſtellung der Wählerliſten für die Wahlen zur National
verſammlung iſt eine Perſonenbeſtandsaufnahme erforderlich, die
durch Eintragung der auf Grund der neuen Vorſchriften wahl-
berechtigten Perſonen in Kartenblätter durchgeführt werden ſoll.
Dieſe Karten werden demnächſt ſämtlichen Hausbeſitzern oder deren
Vertretern übergeben werden. Die Karten ſind an die Haushal-
tungsvorſtände zur Ausfüllung weiter zu geben und ſpäteſtens am
folgenden Tage wieder einzuſammeln. Am dritten Tage nach der
Verteilung werden die Kartenblätter von den Poligeiorganen wieder
abgeholt.

Die Kartenblätter ſind nur in den Rubriken Name, Staurd
oder Gewerbe, Alter, Geburtsort, Wohnung (Straße, Nummer)
auszufüllen

1. für alle zum Haushalt gehörigen männlichen Perſonen im
Alter von 19--24 Jahren, und zwar auch dann, wenn ſie
zur Zeit als Soldaten noch abweſend ſind,

19 Jahre.
Für jede Perſon iſt ein beſonderes Kartenblatt zu benutzen.

Genaue und leſerliche Ausfüllung der einzelnen Rubriken der
Karten liegt im Jntereſſe jedes Einzelnen.

Bemerkt wird, daß für alle männlichen Perſonen über 24 Jahre
bereits Kartenblätter beſtehen.

Da die Aufſtellung der Wählerliſten in kürzeſter Zeit möglichſt
vollſtändig geſchehen muß, wenden wir uns hiermit an alle Haus-
beſitzer, deren Stellvertreter und an die Einwohner Halles mit
der dringenden Bitte, uns ſchnelle, entgegenkommende Mithilfe bei
der umfangreichen Arbeit zu gewähren. Die zuverläſſige Vorbe-
reitung der Wahlen zur Nationalverſammlung liegt im vater-
ländiſchen Jntereſſe.

Halle, den 5. Dezember 1918.

Bekanntmachung.
Das Kriegsminiſterium hat unterm 29. November 1918 Nr. 1379.

11. 18 R. J. die ſtellv. Generalkommandos beſonders darauf hingewie
ſen, daß die Pferdeverfteigerungen nur in den Demobilmachungsorten
erfolgen, und daß auf den Pferdeverſteigerungen Pferdekarteninhaber
aus Kreiſen ufw., in denen keine Verſteigerungen vorgenommen wer
den, nicht zurlckgewieſen werden dürfen, ſelbſt wenn die Aufſchrift der
Pferdekarten deren Gültigkeit in der Annahme, daß jeder Kreis ufw.
beſchickt werden würde, auf einen beſtimmten Kreis beſchränkt.

Halle, den 11. Dezember 1918. Die Pollzeiverwaliung.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 23. De

zember d. J. bis 18. Januar 1919 erfolgt in der Woche vom 16. bis
21. d. M. zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen.

Halle, den 12. Dezember 1918. Der Magiſtrat.
jn dieser ernsten Zeit bietetC t er a ung im eigenen Heim ein trichter-
loses Grammophen mitseiner natur getreuen Wiedergabe von Musik und Gesang

sowie Vorträgen jeder Art.
Keine s!örenuden Nebengeräusche wie beim Trichterapparat.
Gehäuse geechmadkvoll für jede Einrichtung passend in größter

Auswahl bei äußersten Preisen. [1827
Grammophon-iatten wieder nen eingetroffen.

Gustav Uhlig, Bren und Ausilwerte, Hal!B. D. r.

Der Magiſtrat.

r

Nahrungsmittelverkauf.
Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 49501 54000,

nachmittags von 2-6 Uhr: Nr. 54001--60000 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
42 Pf. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.
Umtauſch innerhalb drei Tagen

Quark. Montag, auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins über Mol-
kereierzeugniſſe in folgenden Stellen: Schenkling, ForſterStraße 38 und Brockhgaus, Ludwigſtraße 26. Sugelsſſen

ſind nur diejenigen die bei den Vorgenannten zur
Kundenliſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für

Städtiſcher
Eier.

lich zum Bezuge von Wurſt berechtigen.
Halle, den 13. Dezember 1918. Der Magiſtrat. 55 Pfennig.

Ich
Damen-Kostüme
Mantelkleider, Paletots

Kleider, Röcke, Blusen
Kinderkleider und Mäntel

Pelzwaren
Kragen, Muffen, Hüte
Kindergarnituren
Pelz- u. Federboas u. dergl.
Seidenstoffe für Kleider,
Blusen, Röchke, Kostüme u.
Mäntel
Wollene Kostüm- u. Kleider-
stoffe
Korsetts in allen Arten
Bästenhalter und Kinder-
leibchen

ne prabttsche Oennachtreeschene
Die mit versehenen Waren dürfen ohne Bezugschein verkauft werden.

Handarbeiten, vorgezeichnet,
angefangen und fertig gestickt

*Veiße Tändel- und Kinder-
schürzen
Weißwaren
Kragen, Fishus, Rüschen
Spitzen, Schleifen
Kindergarnituren
Gestickte Taschentücher
Ketten, Broschen, Schleier
Ledertaschen
Perltaschen und Beutel
Seidentaschen und Beutel
Nähkästen
Kleinmöbel
Betten, Matratzen
Gardinen, Stores
Möbel- Läuferstoffeu. dergl.

Herren Artikel
Kragen, Manschetten

Serviteurs, Einsätze
Kravatten, Hosenträger
Seidene Hals- u. Taschen-
tücher
Sockenhalter, Knöpfe
Strümpfe und Handschuhe
für Damen, Herren und Kinder

Gamaschen, Einlegesohlen
Wollene Westen für Damen

*Schwitzer für Kinder
Seidene Hauben-Schals
Unterröcke und Schürzen
Kinderhauben

Sonntag, den 15. d. M. geöffnet von Il bis 6 Uhr

Br um m er BeKroßse Ulrichstraße 22-23
njamin

2. für alle zum Haushalt gehörigen weiblichen Perſonen über

h S

h
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Prölcische Meihnachtg-

zeigt sich
in folgenden Zahlen:

Antragssumme in der 1915
1916Lebensversicherung ſo

bis 31. F. 1918 66

Das Vertrauen des Publikums
[1791

croße rin
Mark ist durch di Freiliste beim Wechseln der Unitf13 917 000 et en e ürgerfiehen Rietdung zere vaifenet R mit

28935000 Greße Aue69 341 000 ws Suswan en260000 Geschenk u. Bedarfsartikeln für Herren:dunda
zu Halle a. S.

Man denke an die
Weihnackhts-Police.

Velour Hüte ehe mitteltarbig, 2chwarz, braun,

e in den kleidsamsten Formen und heliebtesten Farben-Haarhüte

Freiswe rte

in herrasenonder Auswaiu-

Warme Wint e rmänt el 115. 9.50 7 9.50

Mantel-Kleicd u m. 165.00
die große Mode

teils mit Gürtel, teils lose Formen 290. 255. 225. 125.00Astrachan-Mäntel

Sammet-Jacken 193.00
Kostüm-Röche e98.50 82. 68. 58. 54.50 40.50 21.00

M. SCIINEIDER
1825) Inh.: Johannes Hagenow
HALLE a. S., Leipziger Straße 94.

Alte Promenade tſa

III

mischungen,

Ktädl- Der
Sonntag, 15. Dezember

nachmi tags 31 r Uhr

Volksvorſtellunzu kleinen Preiſe

Faust l. Teil
von Goethe.

Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr
Die weiße Dame.

Kom. Oper von Boieldieu.rin
EIIIIEIIESonntag, 15. Dezember

abends 7! Uhr
Großſtadtluft.

Luſtſpiel von Blumenthal
und Kadelburg.

200
Sonntag, 15. 73nachmittags 31Konzert
vom Görlach-OrchesterLeitung Kepellweister S W 2Was aghzo; 7 CISS, Am Markt

Erwachsene 50 Pf.,

An den Sonntagen vor Welhnachten von “/212—6 Uhr geötknet.

ss und farbig.

Kragen, Manschetten, Vorhemden

Handschuhe in Stott und Leder.

Hosenträger, Sockenhalter s
Icraw atte in vomehmgien feschmach,

Socken Ah nd farbig, in Macco und Seide,

Farbige Westen.

Gehpelze Sportpelze
Felzjoppen Pelzwesten

Schlafröcke, Rauchjoppen.

Kinder 20 Pf.,Militär ohne Dienstgrad
vormittags 10 Pf., nach-

mittags 20 Pf.

Ich bin aus dem Felde heimgekehrt und werde
vom 16. Dezember ab wieder in meinem

Bureau, Große Steinſtraße 76

Sprechſtunde

Sonntag, den 15. Dezember 1918
vormittags t0 Uhr im

„Restaurant zur Funkenburg“
Tagesordnung:

I. Soldaten und Konterrevolution abhalten.

un Leipziger Straße 88

Fernruf 1224.

der alles bisher Dagewesene

biebenu. beiden Die tolle Heirat.

einer Artiskin von bals

Fernruf 5738.

Ein wunderbarer Kunstflim,

oder Der erste große Film aus der
zigeunerleidenschaft galanten Zeit in 4 Akten.
Grabe Eine Kunstschöpfung von

in 5 Akten. ergreifender Schönheit.
Aus dem Inhalt:Akt: Enttohrung der Grafentochter. Vorführung: 450, 7.00, 9.30.

Akt: Elnsturz der Höhle. (1831Akt: Diebstahl der Dokumenkte.
Akt: Ausbruch aus dem SGefängnis.
Akt: Verfolgung Aber die lebende

Brücke

Vorführung: 4.40, 6.50, 9.10.
Des großen Erfolges wegen wurde

dieser Film in Dresden u. Leipzig
Hlum einige Tage verlängert l

Anna Müller- Linke
in der humoristischen Posse:

„lDig Fran Aommerzienrat“

Ein m r r Lobendis-
Herrliche Naturaufnahme.Vorführung: 4 8.30 Vorführung: 4.00 6.10 8.30

Beginn 4 Uhr.

Paul Heidemann
in dem köstlichen 3-Akten- Lustspiel

„Paulhen Semmelnanns

flegehahre

Fröhliche Erinnerung
aus der Jugendzeit.
beonharditahrt

h

l n, Freie Aussprache

[1815

Redner: Arbeitersekretär Kleels, Halle a. S. Rechtsanwalt Bennewiz.

Es ist Pflicht, daß alle am Orte sich aufhaltenden
Mannschaſten, Unteroffiziere und Offiziere in der Versamm-

lung erscheinen. [1820
r Keiner darf fehlen.

Aus ciem Heeresdienst entlassen

habe meine Praxis wieder aufgenommen.
Arbeiterrat Soldatenrat
A. Thieme Gefr. Osht n ſtF. Langer Landst. Meubert b Jülva J 6 9
R. Kröger. Uffz. Lehmann.

Rathausstr. 10, I. Fernspr. 6317. u

Schultornister,Gelegenheitskauf, ſehr billig.

S. H. Schönbach,
Schmeerſtraße 1. lis20

5 meine Praxis wieder angenommen.

Dr. med. Roethe
Bernburger Straße 7.

Sprechst. 8--9; 23. Fernruf 3866. [I818

ch habe meine Tätigkeit aufgenommen.

Dr. med. Herbert Schoen
1835] Sprechstunden: 8-9 und 2 Uhr.

und ihas
Alte Promenade 1, I. Fernruf Nr. 7

eignen sich besonders alsGeiüngäſs- vpielwaren und Puppen

ges ch n R. in großer Auswah
Preiswerte Geſchenk- Artikel.

6ust. UnligI. d Burghardt s Bedter,Hali d. ziger Straße 19Untery Leipziger Str. h

bauten, Gitarren,
NMandolinen

u. Geigen, Aithern

hinter
ſozialiſt
ſnge

ge
im Sag
getrogen
jetigen
entfernt

in ein
noch de
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A recht
mei' L
fragte
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 290. Halle, Sonnabend den TI. Dezember 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Dezember 1918.

An die Beamtenſchaft von Halle.
Nachdem der Große Arbeiterrat beſchloſſen hat, den Beamten der

Reichs, Staats und Gemeindeverwaltungen Sitz und Stimme im
Arbeiterrat zu gewähren auf je 1000 ein Vertreter werden die
in Frage kommenden Organiſationen aufgefordert, dem Arbeiterrat mit
zuteilen, wieviel wahlberechtigte Perſonen über 18 Jahre beſchäftigt ſind
im Betriebe der a) Reichsverwaltung, b) Staatsverwaltung, c) Ge-
meindeverwaltung.

Als wahlberechtigte Perſonen gelten alle Beamten, Beamtinnen,
Hikfsbeamten, Hilfsbeamtinnen und Aushelfer, ganz gleich unter wel
chen Bedingungen ſie angeſtellt oder beſchäftigt ſind. Da die Wahl bis
zum 20. Dezember durchgeführt ſein ſoll, werden die in Betracht kom
menden Kreiſe erſucht, die Feſtſtellungen umgehend zu treffen und bis
zum 16. d. M. Meldung gelangen zu laſſen an den

Vollzugsausſchuß des Arbeilerrates e,Stadthaus, 2 Treppen. W u

Die Anabhängigen und der Soldaten
rat zu Halle.

Eine war vorgeſtern nach dem Volkspark
einberufen, in der Kamerad Stuß über Zweck und Ziel des Sol
datenrates Aufſchluß gab. Was der Soldatenrat will und tut, iſt hin
länglich bekannt, und ſo brachte der Redner darüber durchaus nichts
Neues. Dies vorausſehend, hatten die Soldaten es vorgezogen, die für
die Verſamm angeſetzte Zeit anderweitig zu verwenden, und das
kleine Häuflein der Erſchienenen war, wie ſich das ſehr bald zeigte,
aus ganz anderen Gründen gekommen, als ſich belehren zu laſſen. Es
waren durchweg Unabhängige, welche die Gelegenheit benutzen woll-
ten, dem ihnen zu zahm erſcheinenden Soldatenrat zu Halle etwas amZeuge zu flicken. Kern der Soldatenrat im Fahrwaſſer der Berliner

e, würde er ihnen ſchon genehm ſein; daß er ſich aber geſchloſſen
hinter die Regierung ſtellt, Ruhe und Ordnung unter Wahrung des
ſozialiſtiſchen Programms fördern und auch etwaige von links kom
mende Putſchverſuche mit Gewalt unterdrücken will, liegt den Unab-
hängigen doch zu ſchwer im Magen. Vor Beginn des Vortrages wurde
im Saal ein Flugblatt, das die Unterſchrift „Der rote Soldatenbund“
getragen haben ſoll, verbreitet. Es übte recht herbe Kritik an der
jetzigen Zuſammenſetzung der Soldatenräte, wollte die Offiziere daraus
entfernt wiſſen und ſchuf mit ſeinem hetzeriſchen Jnhalt die rechte Stim
mung für Angriffe auf den hieſigen Soldatenrat. Kaum hatte der
Redner am Schluß ſeines Vortrages die Reſolution des hieſigen Sol
datenrates vom vorigen Montag erwähnt, welche eine Antwort war
auf Kameraden Schumachers Antrag auf Bildung einer Roten Garde
und eine Abſage an die radikalen Elemente, fielen Zwiſchenrufe wie

fui und Wortmeldungen zur nachfolgenden Ausſprache; die denn
auch durch die Ausführungen des erſten Redners, des Kameraden
Meſeberg gleich lebhaft einſetzte. Jhm iſt angeblich die Schamröte ins

über die Reſolution des ldatenrats. Er verlas
zum das im Saal verbreitete Flugblatt, in dem u. a. geſagt wurde:
„Säubert die Soldatenräte von den

Schumacher, das durch den Ankrag auf Büdung einer Rolen Garde
bekannte Soldatenratsmitglied, vertrat dann in der Verſammlung er-
neut ſeinen radikalen Standpunkt, plaudert allerlei Geheimniſſe aus
dem Soldatenrat über Maßnahmen gegen Liebknecht bei ſeinem etwa
igen Erſcheinen in Halle aus und ruft den Anweſenden zu: „Achtet auf
Enre Soldatenräte“. Daß ein Unabhängiger geſtern die ſchrecklich
Drohung ausgeſprochen, Liebknecht zu verprügeln, wenn dieſer nach
Halle komme, iſt beſonders dem Kameraden Heyer in die Glieder ge-
fahren. Er hat dagegen gar nichts einzuwenden, wenn die Franz-
männer ins Land kommen, denn ſeiner Meinung nach würde die ſehr
ſchnell einfetzende internationale Verbrüderung alle Schrecken fernhalten.
Er wünſcht die Einführung einer Roten Garde und Verbreitung der
Roten Fahne. Kamerad Meſeberg bringt ſchließlich noch eine
Reſolution zur Verleſung, die ſich gegen den Soldalenrat wendet
und befürwortet die Bildung eines neuen radikaleren Soldatenrates.

2Oeffentliche Sitzung des Arbeiterrats
zu Halle.

Die am 11. Dezember um 5 Uhr eeröffnete Sitzung des Arbeiter
rates Halle wurde vom Vorſitzenden des mittleren Rates, Gen. Kilian,
eröffnet, da der große Rat ſich erſt einen Vorſtand wählen muß. Gen.
Kilian gab eingangs bekannt, daß die Eiſfenbahndirektion Halle einen An
ſchlag verfaßt habe, der den Beamten mitteilte, daß die Unterſuchung
über die Sonderzuteilung von Lebensmitteln an Beamte und Arbeiter
der Eiſenbahn bislang keinerlei Material gegen Herrn Mathes ergeben
habe, und daß auch ſonſt alles in Ordnung ſei. Hierzu bemerkte Kilian,
daß die Unterſuchung über dieſen Fall noch nicht abgeſchloſſen ſei, ſon
dern daß ſich im. Gegenteil gegen Herrn Mathes allerhand Material
anhäufe. So habe man bei ihm 120 Pfund Erbſen, 20 Pfund Speck
und 25 Pfund Kunſthonig vorgefunden. Es ſei doch ausgeſchloſſen,
daß er ſich dieſe Mengen nach und nach durch -Pfund-Zuteilungen
aufgeſpeichert habe. Bemerkenswert ſei, daß der Anſchlag zugäbe, daß
ein Telegramm an die Dienſtſtellen losgelaſſen worden ſei, indem dieſe
von der angeblichen Beſchlagnahme der Sonderzuteilungs- Lebensmittel
unterrichtet wurden. Ein Telegramm des A. und S.-Rates Halle ſei
nicht auf dem Dienſtdrahte befördert worden, trotzdem gerade dieſes
Telegramm ſehr zur Beruhigung der Beamten beigetragen hätte.
Tatſächlich wäre durch das eingangs erwähnte Telegramm der Direk-
tion ein Streik hervorgerufen worden, und es wäre eine vollſtändige
Unterbindung der Lebensmittelzufuhr erfolgt. Jn Zukunft müſſe man
ein Mittel finden, die Direktion zur Aufnahme und Weitergabe von
Telegrammen zu zwingen, die im Jntereſſe der öffentlichen Ruhe und
Ordnung lägen.

Der auf der Bahn beſchäftigte Gen. Hennig machte bekannt, daß
manches nicht ſtimme und daß ſich das Material häufe. Man müſſe
aber dafür ſorgen, daß dem hieſigen A.-Rate die Vollmacht erteilt werde,
auch die Zentrallager der Bahn für Sonderzuweiſung von Lebens-
mitteln im ganzen Direktionsbezirke kontrollieren zu können. Sonſt
ginge manches durch und man wiſſe nicht wohin.

Genoſſe Thiele regt an, die Provinzialratsverſamm um die
Vollmacht zu erſuchen, die Kontrolle über ſämtliche Zuweiſungen zu
erhalten, damit eine gerechte Verteilung an alle ermöglicht werde.

einer bebhaften Auseinanderſetzung kommt es beim zweiten
i Wahl eines Delegierten für die Sitzung der A. und S.-Räte
zu Berlin.

Der Bezirksrat zu Merſeburg hatte gleich für den ganzen Regie
Offizieren, fordert auf zur Wahl rungsbezirk Merſeburg die auf dieſen Kreis fallenden Kandidaien,

anders zuſammengeſetzter Soldatenräte, wetterte n die Scheide und zwar acht, gewählt. Jetzt rateert Halle eine ſolche Artc als den einzigen nd der ſozia der Wahl, man ßäne zum mindeſten die einzelnen Kreiſe vorher fragen
Auch die Gewerkſchaften ſind ihm nicht zu

verläſſig genug, und ſchließlich entpuppte er ſich noch als ein kleiner
Antiſemit. Die einzige Hilfe erwarte er von den Unabhängigen. Ein
anderer, amerad, Görz war wohl ſein Name, ſagte mit
vielen Worten eigentlich nichts. Er wetterte gegen den Referenten,
auch gegen den Soldatenrat, der nicht wiſſe, daß die Spartakuslehre
auch ſein Gutes habe, deshalb hülfen ihnen die Männer, die jetzt im
Soldatenrat fäßen, nicht. Heil und Segen erwartet er nur von den
Unabhängigen. Hildebrand vom Volksblatt war erfreut, daß der
erſte Diskuſſtonsredner auch Liebknechts in angenehmer Weiſe gedacht,
machte ſich luſtig über diejenigen, die Liebknechts Kommen nach Halle
angeblich als Schrecken empfunden hätten, kritiſiert gleichfalls abfällig
die Reſolution des Soldatenrates Halle, ſingt ein Loblied auf die Un
abhängigen, wendet ſich gegen ein beſchleunigtes Tempo zur Einberu-
fung der Nationalverſammlung, denn daß die Entente die Arbeiter
und Soldatenräte nicht anerkennen und mit ihnen nicht verhandeln
wolle, ſei eine von der bürgerlichen und rechtsſozialiſtiſchen Preſſe ver
breitete Schwindelnachricht. Nach ſeiner Meinung werden wir alſo
auch ohne Nationalver ſammlung zum Frieden kommen. Kamerad

müſſen, ob ſie mit einer ſolchen Regelung einverſtanden ſeien. Die
Genofſen Voß und Thiele weiſen darauf hin, daß es bei der Kürze der
Zeit unmöglich ſei, eine Neuwahl vorzunehmen, man müſſe es nun
ſchon bei dem unglücklichen Beſchluſſe von Merſeburg laſſen. Jn Zu-
kunft müſſe allerdings anders vorgegangen werden. Gen. Albrecht be
merkt, daß er als Vorſitzender des Bezirksrates in der fraglichen Sitzung
nicht anweſend war, ſonſt hätte er dafür geſorgt, daß anders verfahren
worden wäre.

Gen. Kilian weiſt darauf hin, daß es nicht anginge, im Bezirks-
rate die Mandate einfach unter ſich zu verteilen. Gen. Chemnitz hatte
vorher noch gebeten, den Wahlproteſt aufrechtzuerhalten und als Ver
treter für Berlin den Genoſſen Kilian zu wählen. Er nahm dann aber
den Wahlproteſt zurück, da es ſich nicht um eine Perſonenfrage, ſondern
um die Sache handle, man aber einſehe, daß in Berlin zu viel koſtbare
Zeit verloren ginge, wenn man auf dem Proteſt verharre.

Es folgt dann eine Ausſprache über die Wahlen zum Vorſtande,
wobei man ſich auf einen Vorſchlag der Gen. Voß und Thiele einigt,
5 Perſonen, und zwar 2 Vorſitzende mit gleichen Rechten und 3 Schrift-
führer zu wählen. Dieſe Vorſtandsperſonen können ſich zum Teil auch

aus dem mittleren Rat zuſammenſetzen. Durch Stimmzetdel werden
dann die Genoſſen Albrecht und Kilian zu Vorſitzenden die Genoſſen
Gräfe, Oſterburg und Günther zu Schriftführern gewählt.

Genoſſe Albrecht gibt dann noch einen kurzen Bericht über die
Tätigkeit des Bezirksrales, aus dem folgendes wiedergegeben ſei. Nach
Ergreifung der politiſchen Gewalt kam es dazu, für den Regierungs
bezirk Merſeburg einen Bezirksrat zu bilden, der die Regierung über
nahm und die alten Regierungsorgane überwacht. Es wurde eine
Zentrale aus drei Kommiſſaren und zwei Sekretären gebildet. Die
Kommiſſare ſind zwei Tage der Woche, die Sekretäre dauernd in
Merſeburg. Der Bezirksrat habe viels Nahrungsmittel herangeholt.
Er habe die freiwerdenden Transportmittel, Geſpanne und Auto den
Landwirten zur Einbringung der Ernte zur Verfügung geſtellt. Auch
ſonſt ſei viel zu tun. Die Kohlenfrage werde dauernd geprüft. Die
Jagd ſei geregelt, ein Waffeneinziehungsgeſetz erlaſſen worden. Ge
maßregelte Arbeiterratsmitglieder ſeien in Schutz genommen worden.
Die Fürſorgeerziehung ſei gemildert worden. Man ſolle nur Anträge
zur Aufhebung ſtellen. Es ſei gelungen, eine vollſtändige Einſtellung
des Perſonenverkehrs zu vermeiden uſw.

In der Ausſprache wies Genoſſe Voß darauf hin, daß die Kohlen
frage die brennendſte fei. Man müſſe dafür ſorgen, daß die wider
willig oder nicht arbeitenden Gefangenen aus den Gruben gezogen wür-
den, damit zurückkehrende Krieger eingeſtellt würden. Gelänge es nicht
bald, dieſe Frage zu regeln, ſo ſtünden wir vor einem völligen Bank-
rott des Wirtſchaftslebens.

Verſchiedene Redner führten aus, daß kein Soldat gern den ſeligen
Gefilden der Grubenjunker zueile. Man müſſe erſt beſſere Verhältniſſe
auf den Gruben ſchaffen.

Genoſſe Kilian gibt am Schluſſe eine Erklärung ab, in der es
heißt, daß der Arbeiterrat gegen die Anſchauungen des Stadtverord-
netenvorſtehers Keil Verwahrung einlege, der ſich darüber aufregte,
daß zum gleichen Tage eine Arbeiterratsſitzung anberaumt ſei, wo die
Stadtverordneten ſäßen. Jetzt ſei der Arbeiterrat die vollziehende Ge
walt, und er müſſe ihm die Benutzung der Räume geſtatten. Mon
wolle jedoch in Zukunft Streitigkriten vermeiden.

Die Genoſſen Dreſcher und Voß weiſen darauf hin, daß ein wenig
Höflichkeit nichts ſchaden könne, man käme damit weiter als mit Grob-
heit und Auftrumpfen. Gen. Albrecht gibt noch bekannt, daß der Be
zirksrat bei der Regierung beantragt habe, die Gemeindevertretungen
aufzulöſen und Neuwahlen anzuordwen. Da würden dann ſolche Ver
hältniſſe vermieden werden.

Die nächſte Sitzung ſoll erſt nach der großen Berliner Sitzung
anberaumt werden.

I7

Der 6. Volksabend in den Thaliaſälen
wies wieder einen ſehr ſtarken Beſuch auf. Rektor Haaſe ſprach
über „Die Einheitsſchule“. Er führte aus, daß gegen-
wärtig das Schulweſen nicht einheitlich geregelt iſt. Vor allen
Dingen klaffen in den jetzigen Schulverhältniſſen zwei große Riſſe,
ein konfeſſioneller und ein ſozialer. Die höheren Schulen können
nur von den Kindern begüterter Eltern beſucht werden. 95 Prozent
Schüler müſſen ſich mit der Volksſchule begnügen, und nur 5 Pro-
zent wären ſozial ſo geſtellt, eine höhere Schule zu beſuchen oder
gar zu ſtudieren. Dabei werden die Unterhaltungskoſten der
höheren Lehranſtalten bei weitem nicht durch das Schulgeld auf-
gebracht, ſondern durch größere Zuſchüſſe der Gemeinden und des
Staates. Bei den Univerſitäten betragen dieſe Zuſchüſſe bis fünf
Sechſtel der Unterhaltungskoſten. Es iſt ſomit nur wenigen ver
gönnt, ſich genügend auszubilden. Wieviel Kraft geht hierdurch
dem deutſchen Volke verloren. Dieſer Zuſtand wirkt verbitternd
uf die mittleren und unteren Volksſchichten. Das iſt der Haupt-

grund, weshalb die Einheitsſchule gefordert wird und auch kommen
Der Redner verwarf vor allem auch die Vorſchulen. Er

verglich den Beſuch dieſer Schulen mit der Vorbeſtellung eines
Platzes in einer höheren Schule. Daß bei dem Schulbeſuch nicht
die Begabung des Kindes, ſondern der Geldſack des Vaters
maßgebend iſt, geht daraus hervor, daß von 150 000 Schülern
beſſerer Lehranſtalten 62 000 ſchon in den unteren Klaſſen nicht
mehr mitkommen und abgehen müſſen. Es iſt für einen begabten
Volksſchüler unmöglich, in eine höhere Lehranſtalt (Gymnaſium
uſw.) überzugehen. Man fordere eine Einheitsſchule mit Schul-
geldfreiheit, freien Lehrmitteln uſw. Die erſten 3--4 Schuljahre
müſſen für alle Kinder gemeinſam ſein. Auf dieſer Grundſchule
bauten ſich dann die einzelnen Klaſſenzüge für die Weiterausbil-
dung auf. Unfähige Kinder würden vom d eines höheren
„Klaſſenzuges“ abgehalten werden. Umgekehrt könne jedes begabte
Kind ſich einer beſſerer Ausbildung unterziehen. Die Sozialdemo-
kratie fordere eine Grundſchule vom 4.--8. Lebensjahre und neben
geiſtigen auch werktätigen Unterricht. Ebenſo fordere ſie teilweiſe

Ende gut, alles gut.
11] Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Unſer Burſche machte ein kurioſes Geſicht. Es ſchien
ihm hier eine vortreffliche Gelegenheit gekommen, die Gret
zu foppen und zu plagen, und er beſchloß ſie zu benutzen.
Sich breit auf den Weg hinſtellend, ſagte er mit ſchlauer
Miene: „Do hommer's (da haben wir's)! An was hoſt
ietz doh denkt?“ Die Gret, ſeine Gedanken erratend,
erwiderte: „Ja, wann e's ſaga' dät!“ „No,“ verſetzte
Michel, „des ka'n e mer fürſtella': an a Mannsbild!“
„So?“ entgegnete die Gret ſchnippiſch. „Woeſcht du des
ſo g'wihß?“ „Wamma' (wenn man) des net wihßt!“
verſetzte Michel mit ſelbſtgefälliger Sicherheit. „Des iſt
ja uir (euer) oezengs Dichta'n ond Drachta'!“ „Doh
bildet 'r ui (ihr euch) doch a bißle z'viel ei',“ erwiderte
die Gret. „Bah,“ rief Michel im Hochgefühl des Recht-
habens, „wär koe Wonder, des wär net bekannt!“ Das
Mädchen verſetzte mit einem Schein von Ernſt und Schärfe:
„Ma' ſakt manchmal, es ſei ebbes ſo, derweil hätt' ma nor
geara', daß ſo wär! Omkeart (umgekehrt) wurd a Schna
Schuh) draus!“ „Ho ho!“ rief Michel. „Uir (hr)
Mannsbilder,“ fuhr die Gret fort, „lebed en der Eibildeng

und des iſt natürlich. Uir wiſſet net, was o's (uns,
wir) denket; aber o's wiſſet, was uir denket!“ „Des
wär' der Deufel!“ verſetzte Michel, verwundert über die
kecke Behauptung. „Wie ſottet'r (ſolltet ihr) des wiſſa

„Wie?“ erwiderte die Gret, indem ſie ihm heiter ins
Geſicht ſah; „weil d'r (ihr) uire Gedanka' verrothet, weil
d'r o's nochloffet (nachlauft)!“

Michel war betroffen. „D's Ohs hot rehcht,“ dachte er
in einem Moment des Schweigens. Es blieb ihm indes

der Ausweg, die Tatſache zu leugnen und das tat
er tapfer. „Bah,“ rief er geringſchätzig, „wear duet des
A rechter Kerl net! Jh,“ ſetzte er mit Stolz hinzu, ben
mei' Lebteng no' koer nochgloffa'!“ „Jſt des wohr?
fragte die Gret lächelnd. „So wohr i dohſtand,“ ſagte
der Ehrliche. Die Gret, die recht wohl geſehen, wie der
Enaksſohn zu dem Durchgang geeilt war, hätte bei dieſer
naiven Behauptung beinahe gelacht; allein ſie unterdrückte
die Anwandlung und ſagte ſcheinheilig: „Doh iſt d'r alſo

oh gar net drom z'doa', daß d' mit ver redſt?“ Michel
ahnte, wo ſie hinaus wollte; aber er hatte A geſagt und
mußte B ſagen, und ohnehin wollte er ſie ja uhzen (foppen)!
Heroiſch erwiderte er: „Gar net! J wihßt oh net, wor-
um!“ „So,“ ſagte die Gret, „doh mueß e m'r ja nocht
a G'wiſſa' draus macha', doß e de mit mei'n G'ſchwätz
aufhalt. B'hüet de Gott!“ Sie wollte vorbei. Michel
war aber nicht gemeint, eine Unterhaltung, die bis jetzt ſo
ſchön gegangen war, ſo ſchnell abbrechen zu laſſen; er rief
mit Eifer: „So wart nor no' a weng! Du wurſcht doch
G'ſpaß verſtanda'?“ „Des ſcho',“ verſetzte die Gret;
„aber i mueß ietz zu meina' Kamrädenna'!“ „Gan
weiter,“ entgegnete Michel, „lauter Weibsbilder! Was
wurd des für a'n Onderhalteng ſei'!“ „Oh,“ rief die
Gret, „o's onderhalta' ſe recht guet!“ „Was net no'!“
erwiderte Michel ſeinerſeits ironiſch. Und ſelbſtgefällig ſetzte
er hinzu: „Von was hont'r (habt ihr) ietz g'redt?“ Die
Gret ſah ihn an und ihre Lippe zuckte unmerklich. „Von
was redt ma',“ ſagte ſie dann vor ſich hinſchauend, „wamma'
ſo guet onderhalta' will: von da' ledenga' Burſcht'!“
Michels Geſicht klärte ſich auf. „No, was hab' e g'ſakt?“
rief er. „Jetz gibſt m'r doch ſelber rehcht!“ „J hab me
verſchnappt,“ erwiderte die Gret. „Ja, ja,“ fuhr Michel
fort, „d'Mannsbilder ſtecket ui (euch) eim Kopf des woeß
e ja! No,“ ſetzte er in behaglichem Stolz hinzu, „en was
für r Art hont 'r von es (uns) g'redt?“ „Mer hont
g'rotha,“ erwiderte das Mädchen nach kurzem Zögern, „weller
(welcher) ietz wohl d'r G'ſcheitſt iſt em Doraf!“ „So,“
verſetzte Michel. „Send 'r oeneng (einig) woara'?“
„Noe,“ erwiderte die Gret. „Jeda' hot 'n andera' a'geba'!“

„Natürlich,“ bemerkte unſer Burſche, indem ihn das
Vergnügen über die entlarvte Schwäche der Mädchen ver-
hinderte zu ſehen, welche Gefahr er ſelber lief. „Wean hoſt
denn aber du a'geba?“

Es gibt eine Miſchung von Unſchuld, Ungeſchicklichkeit
und Selbſtgefälligkeit, die auch wohlwollende Naturen reizt,
den Träger derſelben, was man ſagt, anlaufen zu laſſen.
Die Abſicht, necken zu wollen, fordert heraus, und das Un-
vermögen, das in keiner Art zur Sache kommt, erweckt ein
Verlangen, zu ſtrafen. Unſere Gret fühlte einen Antrieb
dazu und konnte ihm diesmal nicht widerſtehen; ſie er-
widerte: „J hab no' gar koen a'geba' i hab koen g'wißt.
Aber ietz ietz woeß e oven ond ietz muß e eila', daß

e widder zruck komm. Mei'r (meiner) wurd gwihß alla'n
ei'leuchta!!“ Nach einem Blick, deſſen Bedeutung nicht
zu orfennen war, ſchlüpfte ſie an ihm vorbei und ging raſch
weiter.

Michel ſah ihr nach er fühlte mit einem Mal, was
die Gret ihm angetan, und die Röte der Scham überſtrömte
ſein Geſicht. Bald erhob ſich der Zorn in ihm und verſtärkte
das Rot zu düſterm Braun. „Wann de nor der Deufel
holla' dät,“ rief er „du Her du! Hot ihren Spoht
(Spott) auf 'mr und ſtellt me he' wie'n Eſel! O wann
e's nor doh hätt' Er hielt inne. Es fiel ihm ein, daß

ger hier gehört werden konnte, und die Furcht, dem ganzen
Dorf zum Geſvpöt zu werden, hieß ihn abbrechen. Langſam
ging er zurück. Er dachte nach, wie er zu dieſem Verdruß
gekommen ſei und lachte bitter. „J hab's foppa' wölla'!
Die do, d's ärgſt Ohs em ganza' Dorf! Doh ben ih d'r
recht Ma' derzue!“ Nach einer Pauſe ſetzte er unmuts-
voll hinzu: „Der Kapper iſt a'n Eſel g'weſa' mit ſei'm Rot,
und i a Narr, daß e'm g'folgt hab! Des hot grad no'
g'fehlt! Des hot d'Butt bonda (die Bütte gebunden, die
Sache fertig gemacht)!“ Am Ende des Ganges blieb er
ſtehen und ließ eine Zeitlang gedankenvoll ſein Haupt hängen.,
Endlich murmelte er: „'s ſoll amol net ſei'! J gib mr alle
Müa ond dua', was e ka' und hab nex als Verdruhß ond
Onear (Unchre) dervo'. Noe, noe i loß d's Heiricha ſei'!
Aus iſch ond gar iſch!

Als er bei dieſem deſperaten Satz angekommen war,
hörte er Tritte in der Nähe und ſchaute auf. Es war die
Gret, die mit dem Garn zurückkam. Daß ſie's dem guten
Michel ſo arg hinausgegeben, hatte ſie doch ein wenig gereut,
und ihr Geſicht drückte jetzt Wohlwollen und Freundlichkeit
aus. Wie ſie ihn aber daſtehen ſah mit der trotzig verlegenen
Niene, da änderte ſich ihre Stimmung etwas. Sie konnte

ſich nicht enthalten, mit neckiſcher Verwunderung zu fragen:
„No, Michel, ſtoſt (ſtehſt du) no' allweil doh?“ Der
Burſche, aufs neue gereizt, erwiderte: „Dirdawega (deinet-
wegen) net!“ „Oh,“ verſetzte Gret, „des bild e m'r oh
net ei'! Kotis Blitz! doh mueß e nor macha', daß e d'r
bald aus da'n Oga' komm!“ „J halt de net auf!“ rief
Michel. „Hu hu!“ erwiderte die Gret, und raſch verſchwand
ſie in dem Gange.

(Fortſetzung folgt.)
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gung er. Die Aufbringung der Mittel werde
durch eine „Schulſteuer“ erfolgen, die auch unbeteiligte, kinderioſe
Freie Verpflegung der Schüler.

Eltern entrichten müßten.
geſchafft werden.

Jn der darauffolgenden freien Ausſprerche wurde hauptſächlich
über die Trennung von Schule und Religion geſprechen. Prof.
Abderhalden ſchilderte die Schulverhauiniſſe in der Schweiz
(Baſel). Jn der dort vorhandenen Einheitsſchale werde auch ein-
mal im Jahre freie Kleidung gewährt. Der Redner ſprach vom
„Abrüſten“ in der Schule, es werde zuviel durcheinander geboten.
Das Kind verliere hierdurch den klaren Ueberblick. Geheimrat Vr.
Anton billigte die Einheitsſchule auch vom ärgztlichen Stand-
vunkte aus. Er iſt jedoch für eine Abſonderung der „ſchlechten Ele-
mente“ und deren Unterbringung in Einzelklaſſen. Studienrat
Haſe führte aus, daß die Einheitsſchule von ſozialdemokratiſcher
Seite in die parteipolitiſche Arena hereingezogen würde. Es ſei
auch falſch, die Kinder über den Beſuch des Religionsunterrichts
elbſt beſtimmen zu laſſen, dies müßte von den Eltern geſchehen.

r Beſuch der höheren Klaſſen müſſe auch nicht nur von der Be
gabung des Kindes, ſondern auch von der ſittlichen Beſchaffenheit
abhängig gemacht werden. Picht alle Kinder hätten die „ſittlichen
Fähigkeiten“, eine höhere Schule zu beſuchen. Vor allen Dingen
bedauert er den Ausſchluß des Religionsunterrichts. Auch fordert
er eine andere beſſere Vorbildung der Volksſchullehrer. Genoſſe
Kochanſki hob hervor, daß augenblidlich die Volksſchulen
wöchentlich 6 Stunden Religion hätten, die höheren Schulen da
gegen nur 2 Stunden, gerade als ob die ärmeren Kinder die Reli-
gion nötiger hätten als die Kinder reicher Eltern. Durch Hand-
arbeitsunterricht müßte eine Ablenkung des Geiſtes erfolgen. Für
ärmere Kinder fordert der Redner freie Verpflegung. Walter
Ebeling ſprach von dem Kampf zwiſchen Volksſchullehrern und
den Lehrern höherer Lehranſtalten. Er iſt auch für eine 6--10-
jährige Grundſchule. Oberpfarrer Schmidt tritt lebhaft für die
Beibehaltung des Religionsunterrichts ein. Er zeigt ſich mit der
jetzigen Regierung gar nicht zufrieden und wünſcht baldigſt andere
Zeiten herbei. Ein letzter Diskuſſionsredner führte aus, daß das
deutſche Volk „keine tüchtigen Leute brauche, ſondern nur treue
und eifrige Beamte. Es fühle ſich jetzt jeder tüchtig, dabei ſei unter
1000 Menſchen höchſtens ein Tüchtiger. Bisher habe Deutſchland
das beſte Schulweſen gehabt und das müſſe auch weiter ſo bleiben.
Er verteidigt das bisherige Schulſyſtem und verwarf die Einheits-
ſchule. Am Schluß der Verſammlung teilte Prof. Abderhalden
mit, daß am 20. Dezember wieder ein Volksabend über „Demo-
kratie' ſtattfindet.

Privatſchulen müßten ebenfalls ab-

Bekanntmachung.
Der zum Preußiſchen Kron und Haus Fideikommiſſiensvermögenu und forſtwirtſchaftlich benutzie Grundbeſitz iſt der Auf

ſicht des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten unler-
ſiellt worden und geniegt denſelben Schutz wie die ſtagtlichen Güler der
Domänen u. Forſitverwalkung. Die Zuſtändigkeit der örllichen Guls- u.
Forſtrerwaltungen wird hierdurch nicht berührt. Die örklichen Arbeiler u.
Soldetenräte werden dringend erſucht, ſich ſedes Eingrifſfs in die Ver-
wolinng und den Wirtſchaftsbetrieb der betreffenden Grundſtücke zu enk
holten

Das Miniſterium für Landwirtſchaſl,
Domänen und Forſten.

Braun. Hofer.
Das miniſterium.
Dr. Südekum. Simon.

*Oeffentliche Verſammlung. Für Kriegsbeſchädigte und Kriegs-
hinterbliebene findet am Sonntag, morgens 10 Uhr, im Walhalla-
Theater eine öffentliche Verſammlung ſtatt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Wontag, dem 16. Dezember 1918, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung. 1. Kanaliſierung der Peißnitzſtraße. 2. Erbauung einer
Volkgaſchule. 3. Bewilligung einer Teuerungszulage. 4. Entlaſtung
der Rechnung der Handwerkerſchule 1915. 5. Entlaſtung der Rech-
nung der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. 6. Entlaſtung
der der Bethcke-Lehmann Stiftung 1914. 7. Entlaſtung
der Rechnung der BethckeLehmannStiftung 1915. 8. Entlaſtung
der Rechnung der Kämmerei Kap. X 1914. 9. Entlaſtung der
Rechnung des Straßenbaumaterialienfonds 1914. 10. Entlaſtung
der Rechnung des Schlacht- und Viehhofs 1914. 11. Entlaſtung der
Rechnung der TheodorSchmidtStiftung. Nichtöffentliche Sitzung.
12. Bewilligung eines Zuſchuſſes zum Waiſengelde.

Jm Jntereſſe der ſteuerpflichtigen Perſonen und zur Ver-
meidung unerwünſchter Strafmaßnahmen, die in den Vorjahren
wegen Verfehlungen gegen die Vorſchriften vielfach erfolgen
mußten, wird auf folgendes aufmerkſam gemacht: 1. Daß die Ver-
ſteuerung der im Jahre 1918 in Geltung geweſenen Miet (Pacht-,

dpacht) Verträge durch die Vermieter (Verpächter) mittels Ver-a ſpäteſtens bis Ende Jaunur k. J. bei den Zahlſtellen oder

tempelverteilern erfolgen muß. 2. Daß die Jahreskarten für
öffentlich aufgeſtellte Automaten und mechaniſche Muſikwerke bis
Ende Januar k. J. den Zollämtern zur Weiterverſteuerung vor-
gelegt werden müſſen.

e Entomologiſche Geſellſchaft (Verein zur Erforſchung der
heimiſchen Jnſektenwelt). Montag, den 16. Dezember, abends

38 Uhr, Sitzung im St. Nikolaus mit Vortrag und Vorweiſungen.
ſeitiges Erſcheinen erwünſcht. Gäſte ſind willkommen.

Berichügung. Jn der Donnerstagausgabe Jhrer Zeitung berich-
ten Sie über die Angeſtellten- Verſammlung in den Kaifer-Wilhelm-
Sälen. Soweit meine Perſon darin gedacht iſt, geſtatte ich mir be
m zu ſagen:ß ich mich „widerſpruchsvoll“ ausgedrückt habe, iſt eine urteils-
loſe Behauptung. Jch habe nicht geſagt oder „empfohlen“, den
Peitritt zur ſozialdemokratiſchen Partei zu „unterlaſſen“. Jch
habe folgerichtig nur ausgeführt. daß der Beitritt zu einer Gewerkſchaft
nicht die Mitgliedſchaft zu einer beſtimmten politiſchen Partei zur
Zweangsvorausſetzung haben dürfe. Die Neutralität des Ge-
werkſchaftsgedankens verbietet das. Sonſt wird er zur Farce.

Die ebenfalls unbewieſene Feſtſtellung meiner Aeußerungen über
das Verhältnis der Frauen und Männrrarbeit ſeien „rückſtändig“, be-
weiſt für das Urteil des Berichterſtatters nur, daß Abſprechen eine be
queme Arbeit iſt, die wenig Hirnſchmalz koſtet. Satis eſt!

J öbrigen muß jeder Einſichtige ſich ſagen, daß es unmöglich iſt,
auf ein Referat von 25 Stunden in knapp 10 Minuten überzeugend

zu antworten. Schwillung.e Geſtohlen wurden am 3. Dezember 1918 ein Skunksboa aus
6 großen Fellen im Werte von 900—1000 M. ein Herrenfabrrad,
Marke und Nummer unbekannt, Rahmen, Felgen und Schutbleche
grau geſtrichen, nach oben gebogene Lenkſtange, Gummigriffe, von
denen der rechte ſchadhaft iſt, Pedale mit Gummieinlage, rote
Gummimäntel; vom 8. zum 9. Dezember 1918 ein weißes Damaſt-
Tiſchtuch, 8 weiße DamaſtServietten, 13 weiße Handtücher, 13 weiße
Batiſttaſchentücher mit Stickerei, ein Damen-Nachthemd aus
R mit reicher Stickerei, eine weiße Nachtjacke, 4 weißlein.

tücher und 2 weißlein. Fußrollenbezüge; ſämtlich gez. „M. S.“
im Monogramm; 4 weißlein. Taſchentücher, ein weißlein. Ober-
hemd, 8 weißlein. und 3 weiße Barchent-Herrennachthemden und
8 weiße Damaſtbezüge, ſämtlich gez. E. S.“ im Monogramm; eine
BatiſtFriſierjacke, gez. „M. S.“; 37 Küchentücher, gez. im roten
Kreugzſtich „M. S.“ im Monogramm; eine weiße DamaſtKaffee-
decke mit Hohlſaum und großem gelben Monogramm M. H.“;
8 DamenTaghemden mit Stickerei, gez. „M. S.“ und „M. H.“ im
Monogramm; 2 weiße Ueberſchlaglaken mit Häkelei, gez. „M. H.“
im Monogramm; 5 weiße Kopfkiſſenbezüge aus Damaſt und
Leinen, gez. „E. S.“ und „M. S.“; 4 weiße Batiſtuntertaillen mit
reicher Stickerei; 2 weiße Batiſtunterröcke mit reicher Mullſtickerei;
2 Serviettentaſchen, bunt geſtickt; 9 weiße Flanellbinden, 4 weiße
Flanelldecken; 2 Trikot-Damenbeinkleider; 2 Herrenunterbein-
kleider; eine gelbe Kaffeedecke; ein buntes Herrenhemd; ein buntes
und 3 weiße Taſchentücher; 2 Damenhemden; 2 leinene Bein-
kleider; 3 Paar ſchwarze Strümpfe; ein Stores aus engliſchem Tüll
mit reicher Stickerei; ein weißer Gardinenſchal; ein weißer
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Partei
Barchentrock mit Stickerei; ein hellblaugemuſterter Flanellrock; ein
weißer Reformrock mit Stickerei; eine weiße Tändelſchürze mit
Mullſtickere; 2 bunte Schürzen; eine blaugeſtreifte Schürze; eine
weiße Bettdecke; eine Wringmaſchine; ein Wäſchekorb; ein Ballen
weiße Leinwand; am 10. Dezember 1618 drei Dreſſur-Satteldecken
aus gelbem Leder mit weißem Nickelbeſchlag.

Raubmord.
1000 M. Belohnung. Am Mittwoch, dem 5. Dezember 1918,

früh 9 Uhr, iſt aus dem Main am Nadelwehr bei Frankfurt a. M.
eine männliche Leiche gelandet, die als die des Kaufmanns Georg
Perrot, geboren 6. Juli 1886 in Neu-Jſenburg, zuletzt Frankfurt
a. M., Taunusſtraße 20 wohnhaft, feſtgeſtellt iſt. Der Oberkörper
der Leiche, die nur wenige Tage im Waſſer gelegen haben kann,
ſteckte in einem Sack. Der Hals zeigte eine große Schnittwunde,
die die Hals- und Blutſchlagader durchſchnitten hat. Jm Kopf
ſteckte ein Bleigeſchoß von 6 Millimeter Durchmeſſer.

Vermißt werden folgende Sachen: 1 Paar Stiefel, die dem Er
mordeten ausgezogen worden ſind, der Hut und Kragen, ferner ein
goldener älterer Siegelring, entweder mit Goldplatte mit Mono-
gramm G. P., oder mit viereckigem eingelegtem Stein ohne Mono-
gramm, ein goldener Herrenring in der Mitte ein Brillant in
Platin tief gefatßzt, an beiden Seiten je ein Saphir. Der Brillant
iſt 16mal geſchliffen. Der Ring iſt ohne Stempel aus blankem Gold
und hat 17 Millimeter Jnnendurchmeſſer, eine goldene Herren-
Savonett-Taſchenuhr mit 8 maſſiven 18karätigen Deckeln, innen
750 geſtempelt, wahrſcheinlich mit Schlagwerk, eine kleine goldene
Armbanduhr, entweder mit ſchmalem braunem Lederband, oder
mit goldenem Gliederarmband.

Die an der Leiche fehlenden Stiefel waren ſchwarze Schnür-
ſchuhe vorne abgeſchrägt, ſogenannte amerikaniſche Faſſon, wahr-
ſcheinlich Größe 42, der fehlende Hut war ein brauner, weicher Filgz
hut, der Länge nach eingedrückt.

Der Tote muß größere Geldmittel, vielleicht bis 100 000 M.
in Papieren bei ſich getragen haben. Unter anderm kommen Pfand-
briefe der Frankfurter Hypothekenbank und Eiſenbahnaktien viel
leicht in Frage.

Das im Kopfe der Leiche vorgefundene Geſchoß iſt eine ameri-
kaniſche Revolverpatrone, die aus einem Revolver des amerikaniſchen
Fabrikats Smith-Weſſon Nr. 82, Kaliber 7,8 Millimeter abge-
feuert ſein muß.

Perrot iſt zuletzt am Sonntag, dem 1. Dezember 1918 in Neu
Jſenburg bei Frankfurt geſehen worden, als er abends gegen 8 Uhr
mit der Waldbahn nach Frankfurt zurückfahren wollte.

Es wird erſucht, auch die geringſte verdächtige Wahrnehmung,
die mit dem Morde und der Beraubung in Verbindung gebracht
werden könnte, unverzüglich der nächſten Polizeidienſtſtelle oder der
Kriminalpolizei Halle, Zimmer 38, mitzuteilen. Insbeſondere
wollen ſich alle Perſonen melden, die über Verkehr, Lebensgewohn
heiten des Perrot, über verdächtige Perſonen und Beſitz ver
dächtiger Sachen auch der Mordwerkzeuge ſachdienliche An
gaben machen können.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 73 Uhr geht Zöllners

Oper „Die verſunkene Glocke“ mit Anna Enghardt und
Julius Neudörffer in den Hauptpartien in Szene. Sonn
tag nachmittag 354 Uhr Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen
„Fauſt“ I. Teil (vom Prolog im Himmel bis einſchließlich Hexen
küche). Sonntag abend geht Boieldieus komiſche Oper „Die weiße
Dame“ in neuer Einſtudierung erſtmalig in Sgene. Montag „Die
Roſe von Stambul“.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preuh ſche Verluſtliſte Rr. 1310. Jnf.-Regt. Nr. 48 (3. Komp.):

Moay, Hermann, 11. 5 79, geſallen. Inf. Regt. Nr. 48 (12. Komp.):
Huth, Willy 20. 12. 91, a. zurück. Reſ.-Jnf.Regt.
Nr. 81 (5. Komp.): Hartmann, Friedrich, 12. 6. 89, bisher vermißt, ge
richtlich für tot erklärt. Füſilier-Regt. Nr. 86 (10. Komp.): Dete-
meyer, Hans, Lin. d. R., 28. 8. 93, leicht verw. Jnf.-Regt. Nr. 140
11. Komp.): Lüttich, Richard, 14. 1. 82, leicht verm. Jnf.-Regt.
r. 170 (5. Komp.): Jaum, Paul, 2. 11. 99, leicht verw. Wagn.r,

Alfred, 15. 3. 94, vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 175 (11. Komp.): Kunze,
Karl, 15. 7. 92, vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 176 (9. Komp.): Götter,
Paul, Sergt., 25. 4. 87, bish. vermißt, in Gefangenſchaft. Sturm-
Batl. Nr. 5 (Rohr). Minenwerfer-Komp.: Seifarth, Franz, Gefr., 5. 1.
95, leicht verw. Flieger-Erſ.-Abt. Nr. 14 (3. Komp.): Ließmann,
Walter, 1. 3. 99, ſchwer verletzt.

Preußiſche Verluflliſte Nr. 1311. Füſilier-Regt. Nr. 36 (4.
Komp.): Krzikalla, Max, Vzfeldw., 19. 11. 94, leicht verw. Hörnlein,
Kurt, 23. 8. 98, ſchwer verw. Leiri Max. Gefr. (Regts.-Nachricht-
zug) 25. 9. 98, vermißt. Sperling, Karl (Regts-Nachr.-Zug), 24. 12.
88, vermiſt. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36 (1. Komp.): Glöckner, Kurt,
22. 8. 97, vermißt. 3. Komp.: Achilles, Fritz, Gefr., 26. 4. 98, ver-
mißt. Puppe, Robert, 17. 3. 97, vermißt. Somabend, Albert, 22. 1.
85, vermißt. Wawrzinak, Paul, 12. 9. 96, vermißt. 4. Komp.:
Opel, Paul, Unteroffizier, 20. 8. 88, vermißt. Nonnewitz, Julius,
Utffz., 7. 12. 94, vermißt. 1. Maſch.-Gerbehr-Komp.: Krauſe, Hans,
Gefr 22. 4. 95, vermißt. Ditzemann, Guſtav, Gefr., 18. 9. 94, ver
mißt. Füf.-Regt. Nr. 38 (10. Komp.): Müblbach, Richard, 18. 12.
84, vermißt. Schumann, Max, Utffz. (1. Komp.), 30. 12. 96, bisher
vermißt, in Gefanenſchaft. Eng lbert, Alfred, Utffz. (7. Komp.), 29
11. 78, bisher vermißt, in Ocfangenſchaft. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 213
(12. Komp.): Soewe, Emil, 9. 12. 85, lricht verw. Heineke, Kurt,
7. 10. 99, gefollen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 227 (1. Komp.): Klinkert,
Hermann, 12. 11. 97, vermißt. Stacdler, Bruno (2. Komp.), 18. 11.
95, vermißt. Jäger, Walter (3. Komp.), 29. 6. 99, vermißt. Jnf.
Regt.Nr. 443 (Minenwerfer-Komp.): Schuwann, Wilhelm, 29. 9. 97,
vermißt. Hufenreuther, Kurt, 31. 3. 94, bisher vermißt, in Gefangen
ſchaft. Jnf.-Regt. Nr. 460 (2. Komp.): Hernicke, Alfred, 12. 11. 98,
leicht verw.

Rrenßiſche Verluſſliſſe Nr. 1313. GEarde-Gren. Regt. Nr. 5 (4.
Komp.): Stricksner, Auguſt, Gefr., 6. 7. 87, vermißt. Inf.Regt. Nr.
136 (2. Komp.): iſcher, Erich, 29. 12. 99, vermißt. Reſ.-Jnf.-Regt.
Nr. 272 (1. Komp.): Werner, Paul, Utffz., 30. 9. 90, in Gefangenſchaft.

Reſ.Feldartillerie-Regt. Nr. 59 (8. Battr.): Krieſe, Richard, Utffz.,
22. 9. 93, bisher vermißt, lt. priv. Mitteil. in Gefangenſchaft.

Sächſiſche Verluſtliſte Rr. 561. Thumayer, Walter, Utffz., 2. 6.,
vermißt.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Tödlich überfahren. Auf dem Perſonenbahn-

hofe wurde am Dienstag abend gegen 8 Uhr eine weibliche Perſon von
einem durchfahrenden Zug überfahren und ſofort getötet. Poſtſchaff
nerinnen fanden die Veſchenteile der Verunglückten auf der Strecke
liegen. Wie ſich ſpäter herausſtellte, handelt es ſich um die 21jährige
Tochter des Oberbahnaſſiſtenten Oskar Brückner von hier, die mit dem
7,30 Uhr-Zuge hier eintraf und infolge Menſchenandranges an der

Sperre den Weg über die Sqhienen nach dem Au nahm. Mo
bei die durchfahrenden S beachtet und wurdeeecſehtee Der bedauerliche Ung 5 iſt dadurch beſonders tra

iſch geworden, daß der Vater, der Dienſt hatte, die Au der
eiche ſelbſt anordnete, ohne zu wiſſen, daß es ſeine n

war, die er vor wenigen Minuten noch ſelbſt geſprochen hatte. rſt
als ſich gegen 10 Uhr abends der Bräutigam nach dem Verbleib des
Mädchens erkundigte, mußte der Vater die Feſtſtellung machen, daß die
bisher unerkannt gebliebone Verunglückte ſeine Tochter war. Der Fa
milie bringt man allgemeine Teilnahme entgegen.

Weißzenfels. Wer kann aufklären Die Staatsanwalt-
ſchaft Naumburg teilt mit: „Jn der Langendorfer Mordſache iſt es
für die Anklagebehörde von Wichtigkeit, zu erfahren, wo die Brief
taſche des ermordeten Jnvaliden Carl Götze geblieben iſt. Die-
ſelbe war von gelbbraunem Halbleder oder Leder und trug das
Wort „Reisky“ eingedruckt. Vielleicht kann jemand über den Ver

bleib der Taſche Auskunft geben.“
Freyburg a. U. Volksverſammlung. Am Sonntag tagte

hier im r eine überfüllte r in der GenoſſeWinkler, Naumburg, über die Revolution und die kommende
Nationalverſammlung ſprach. Jn ruhiger, aber eindringlich und
überzeugender Weiſe verſtand Redner die Anweſenden zu feſſeln.
Seinem mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgten Vortrag wurde
reicher Beifall. Nach ihm ſprach ein Vertreter der Unabhängigen,
namens Bretſchneider. Es iſt eigentümlich, daß es die Un
abhängigen für nötig halten, faſt in alle von unſerer Seite ein
berufene Verſammlungen „Gegenredner“ zu ſchicken. Wir laſſen
ſie doch in ihren Verſammlungen ganz ungeſtört, obwohl wir
wiſſen, daß ſie kräftig auf uns ſchimpfen. Wer von uns beiden
demnach das beſſere Gewiſſen zu haben ſcheint, iſt leicht erſichtlich.

Zeiz. Vom Poſten ſchwer verletzt. Hier befand ſich die
Tochter des Pächters der Steinſchänke, Ella Hitzing, auf dem Abort,
als der dort im Hofe ſtehende militäriſche Poſten Einlaß begehrte. Das
Mädchen gab keine Antwort, worauf der Poſten fragte, ob er ſchießen
ſolle? Gleich darauf krachte der Schuß, dem Mädchen wurde der
ganze rechte Unterarm zerſchmeftert und der linke Ellenbogen verletzt.
Der rechte Arm iſt, wie wir erfahren, ſchrecklich zerſchmettert. Um
eine irrtümliche Auffaſſung unſerer Notiz zu vermeiden, ſtellen wir feſt,
daß es ſich nicht um einen Wachtpoſten der hieſigen Sicherheitstruppe
handelt.

Ofterfeld. Feuer. Ein Seitengebäude des Gutsbeſitzers C.
Jähnert in Schleinitz war in Brand geraten. Die Oſterfelder Feuer
wehr war ſchnell an der Brandſtätte, konnte aber nicht gleich in Tätig-
keit treten, da die Schlauchleitung von 100 Metern nicht ausreichte,
um aus dem Dorfteiche das Woſſer nach der Brandſtätte zu leiten.
Erſt nach dem Eintreffen weiterer Spritzen konnte Waſſer gegeben wer-
den. Das Gebäude brannte aus. Nur durch eine Brandmauer wurde
verhindert, daß das Feuer weiter um ſich griff. Durch mit Streich-
hölzer ſpielende Kinder ſoll das Feuer verurſacht worden ſein.

Wäſtemark bei Zahna. Feſtge nommen. Im Laufe des
geſtrigen Tages, während ſich eine Frau von hier nach dem Jahr-
markt nach Wittenberg begeben hatte, wurde deren Wohnung von Die-
ven ein Beſuch adgeſtattet. Die Diebe waren durch ein Fenſter einge
ſtiegen, haben alles durchſucht und hatten dann die aufg fundenen
Lebensmittel, ſoweit ſie dieſe fortbringen konnten, eingepackt und mit
genommen. Da der Diebſtahl aber bemerkt worden war, gelang es
wei der Diebe, die Arbeitsburſchen Zander und Konrad Werner aus

ittenberg feſtzunehmen, während es dem dritten vorläufig gelang, zu
entkommen.

Bitterfeld. Diebſtähle. Jn den letzten Tagen ſind hier an
verſchiedenen Stellen Einbrüche verübt worden, wobei es die Diebe
in der Hauptſache auf lebende Tiere abgeſehen haben. So ſind in der
Nacht zum 29. v. Mts. in der Holzweißiger Straße ein Ziegenbock und
in zwei Grundſtüchen der Jnneren Bismarck-Straße je 1 Ziege und
3 Kaninchen geſtohlen worden. In der Nacht zum Montag iſt ferner
in einem Grundſtück der Schichhausſtraße ein Schwein und 11 Stück
Hühner geſtohlen. Die Türſchlöſſer ſind auffallenderweiſe in m
Falle nicht erdrochen, ſondern gänzlich unbeſchädigt geblieben. a
Schwein iſt im Stalle abgeſchlachtet worden. zwei verdächtigen
Perſonen wurden im letzieren Falle erfolgloſe Durchſuchungen vor
genommen.

Aus den Verluſtliſten. Die deutſchen Verluſtliſten ent-
alten aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung folgende Namen:
reußiſche Verluſtliſte Nr. 1306. Jnf.-Regt. Nr. 27: Gefr. Franz

Müller aus Delitzſch, leicht verw. Gefr. Hermann Müller aus Gütz.
verw. Jnf.-Regt. Nr. 44: Karl Geithner aus Spören, vermißt.
Otto Travviel aus Glebitzſch vermißt. Preußiſche V.rluſtliſte Nr.
1307. Reſ.Inf.-Regt. Nr. 222: Vaul Schmidt aus Delitzſch, leicht ver
wundet. Inf.Reg. Nr. 359: Max Stein aus Pruſſendorf, vermißt.
Otto Raum aus Sandersdorf, voermißt. Fritz Bühlig aus Landsberg,
vermißt. Kurt Roſt aus chepkau, verwißt. Karl Thiele aus Möß-
litz, ſchwer verwundet. Karl Richter aus Jeßnitz, vermißt. Inf. Regt.
Nr. 369: Willy Greibel aus Droblitz, verm. Reſ.Ulanen(Schützen)

Nr. 4: Johann Maſur aus Bitterfeld, vermißt. PionierBa-
tailon Nr. 16: Sergt. Richard Geidel aus Doberſchütz, leicht verwundet.

Reſ.-PionierBataillon Nr. 34: Karl Rühl aus Holzw-ißig, leicht
verwundet. Sächſiſche Verluſtliſten Nr. 557—-561. Utffz. W
Berkling aus Bitterſeld, ſchwer verwundet und vermißt. Gefr. Fritz
Brüning aus Delitzſch, geſtorben infolge Krankheit. Erich Germann
aus Zſchortau, vermißt. Bernhard Heinrich aus Niemegk, vermißt.
Otto Höniſch aus Laußig, Kr. Delitzſch, geſtorben infolge Krankheit.
Otto Schemmel aus Schnaditz, vermißt. Otto Schiffmann aus Jeſe
witz, vermißt.

Rehnhauſen.
Familienverhältnis gefunden. Der Landwirt Roſenſtengel hat in
einem Streite mit ſeiner Frau dieſe erſchoſſen. Der Schuß war in
einer Entfernung von 10 Metern abgegeben worden und hatte den
Tod ſofort herbeigeführt. Auf Antrag des Verteidigers war die
Frage nach Körperverletzung mit tödlichem Ausgang noch einge
fügt worden. Die Geſchworenen haben dieſe bejaht und mildernde
Umſtände zugebilligt. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre Ge
fängnis. r Gerichtshof hat demgemäß erkannt, aber dem Ange
klagten 1 Monat Unterſuchungshaft angerechnet.

Artern. 23 der großen Warenſchiebung, über die
wir betreffs des beſchlagnahmten Eiſenbahnwaggons berichteten,
wird noch gemeldet, daß bei einer nochmaligen Hausſuchung in der
Behauſung des Landſturmmanns Unger noch weitere Waren vor
gefunden und beſchlagnahmt worden ſind. Es handelt ſich haupt
ſächlich um mehr als 3 Mille Zigarren, Zigaretten, Uhren, Damen-
ſchirme, Damenſchuhe, Brüſſeler Spitzen, Kleidertuche, Filmapparate,
Telephondrähte uſw. Der Wert der am Sonnabend in dem Eiſen
bahnwagen beſchlagnahmten Waren wird ſchätzungsweiſe auf
10--50 000 M. berechnet.

Bretleben. Gemeiner Unfug. Jn einer der letzten Nächte
ſind die im Dorfe errichteten Ehrenpforten ſämtlich herunterge-
riſſen worden. Leider fehlen jegliche Anhaltspunkte, wer dieſen
gemeinen Frevel begangen hat.

Groitſchen. Reiche Beute. Freitag nachs wurde im „Gaſt
hof zum freien Blick“ ein Einbruchdiebſtahl verübt. Dem Einbrecher
fiel reiche Beute zu. Unter anderem Fett, Fleiſch, Butter, Mehl.
ein Paar Stiefeln, Schuhe, ſowie die Pelerine des Oberſteigers
Peppel. Da am Tage Schlachtfeſt geweſen We die Ein
brecher auch die Klöße mitgenommen Die Einbrecher müſſen viel
Zeit gehabt haben.

Sangerhauſen. Wäſchediebſtahl. Jn der Nacht vom 10.
zum 11. Dezember ſind vom Hofe bzw. Garten Hoſpitalſtraße 10 ein
Oberrock, ein Bett Ueberzug, drei Tiſchtücher, ein Knabenhemd und
14 Paar wollene Strümpfe entwendet. Ueber den Täter iſt zunächſt
nichts bekannt. Der Wert der geſtohlenen Wäſche beträgt etwa
250 M. Sachdienliche Mitteilungen über den Täter werden im
Polizeibureau erbeten. Obwohl verſchiedentlich gewarnt wurde,
Wäſche nachts nicht frei hängen zu laſſen, wird dieſe Warnung
nicht beachtet,

Trauriges Ende hat Hier ein mitzliches W
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Die Cerechti keit der Mariapne Denier
6r2äh von Grrast Zu

Wie Mahlzeit war bald vorüber.
J Keins mochte reden. Meik, der
J Knecht, ſchoß heimlich neugierige

Blicke auf Michel und die Frau.
Die Heinrika ſchaute verionnen

auf ihren Teller und ſchien ſich nicht um die
andern zu kümmern: die Aloiſia aber ſaß
mit geſenktem Kopf und betete lange, als
ſie mit dem Eſſen fertig war. Dann ſtand
das Geſinde gleich zei

wie rauhe Granitbrocken unter der Haut.
„Wie es iſt, will ich jetzt wiſſen!“ wieder
holte er

Nun erriet ſie, wo hinaus er wollte. „Biſt
Du micht bei Troſt, Michell“ ſagte ſie.

Er hielt die Tür zu und blickte höhniſch
auf die beiden, denen er den Ausweg ver
ſperrte. Der Gedanke, daß er ſie in ſeiner
körperlichen Gewalt hatte, machte ihm

Freude. „Soll ich ſchweigen, weil der dort
hört, was ich ſage?“ antwortete
anne. „Was kümmert es mich, was
dort hört! Wenn er einen Funken
gefühl im Leibe hätte, hätte er lange
wußt, was Pflicht wärel“

e u e e eEr lehnte ſich ſo heftig im St vor,
dieſer mit ihm einen Schritt vorruhſchte.

„Die Frau loszuge-
tig auf. Michel allein
blieb ſitzen er ſchnitt
ſich, nachdem er wie
die anderen zu eſſen
aufgehört, plötlich
noch ein Stück Brot
ab. „Wer iſt noch da?“
fragte Denier.

„Jch bin noch da,“
gab Michel laut zu
rück Dann ſtand er
auf. Den letzten Biſſen
Brot warf er auf den
Tiſch, daß die Bro
ſamen ſtoben, ging
bis zur Tür und faßte
die Klinke. Marianne
war im Begriff ihm
zu folgen. Dann blieb
ſie ſtehen. Michel, der
wie ein Stier. die
Stirn voran, zur Tür
gegangen war, drehte
den Kopf nach ihr
und fragte: „Nun?

Was iſt jetzt
Sie verſtand nicht,

was er meinte. Aber
ſie blickte ihn zornig
an. Es empörte ſie,
daß er ihr das Leben
noch ſchwerer machte.
Da verſperrte er mit
dem Rücken die Tür.

er von rückwärts um
die Klinke. Seine
Schultern waren breit,
ſeine Beine ſtämmig,
und an ſeinen Armen

ben! Dul“ ſchrie Michel
ihn an. „Blutſauger,
giftigeri Weil

Dich für einen rechten
Mann gehalten, aber
ein Schinder biſt, einer
der

„Jetzt iſt es ge
nug, Michell“ ſagte
Marianne. Vom Au
genblick getrieben, trat
ſie dicht neben den
Stuhl Deniers und
legte die eine Hand
auf die Lehne. Jhre
Augen, die ſonſt häu
fig unter den langen
weißen Wimpern ver
borgen waren, ſtan
den groß offen, und
die Erregung des Au
genblicks zuckte in
allen Zügen des ſtar
ken Geſichts.

Michel ſtutzte. Jhre
volle frauliche Geſtalt
ſchien ſich geſtreckt zu
haben, und er hatte
ſie noch nie in ſolchem
Ton reden gehört.
„Verſtell Dich doch

lagen die Muskein W. A. Liſſo: Wintertag nicht, Du,“ fuhr er
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nicht machen, daß ihn der Poliziſt hinaus
bringen muß!“

Das Wort ſtach ſie wie ein Meſſer, als ſie
es ſagte, aber ſie wollte es ſagen. Sie
hätte in dieſem Augenblick ſelbſt mit den
Fäuſten den Michel gepackt, wenn es nötig

geweſen wäre.
Dann kam die Nacht. Die Heinrika ging

ſchlafen. Melk, der Knecht, kam herein, ſagte
mit ſeiner halb neugierigen, halb unter
würfigen Miene „Gut' Nacht!“ und ſtieg
nach ſeiner Kammer hinauf. Marianne
brachte ihren Mann zu Bett, wobei ſie kein
Wort miteinander ſprachen. Zuletzt ſchlurfte
die Aloiſia über die Treppe hinauf nach ihrer
Schlafſtube. Ein Knarren kam noch von
oben herab, als ſie ihre Türe ſchloß. Dann

oben in der Kammer, die Heinrika, die hatte,
nach was ſie hungrig war! Und Tauſende
hatten es! Nur ſie, Marianne, mußte ver
dorren, langſam, neben dem dem da
drinnen!

Sie hob die vollen Arme an den Hinter
kopf und drückte die ſchweren Flechten zu
ſammen, als ob das ihr den Kopf klare
machte. Jhre Bruſt ſchwoll dabei, und ſie
ſeufzte zitternd. Dann ſtand ſie auf. Es litt
ſie nicht. Obſchon ſie fror, war der Kopf
ihr heiß, und die Lippen waren ihr trocken
wie vor Durſt. Sie hätte in die Nacht hin
auslaufen mögen, den Michel zu ſuchen.

Horch! Da ging die Haustür, ſcholl
ein Schritt unten im Flur. Das das
war er! Nun hatte ſie Angſt. Sie faßte die

Lampe und löſchte ſie. Das Glas
klirrte. die Haſt machte ihr die
Hand unſicher. Sie ſtellte die
Lampe hin, unachtſam, wohin ſie

ſah ſie an, ſchluckte und ſah ſie
wieder an; dann verzog ſich ſein
Geſicht. Er ſpuckte ihr vor die
Füße und ging. Es war aber
nicht ſein gelenkiger und doch
lauter Schritt, mit dem er ſich
entfernte. Es hörte ſich an, als
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kommen ſollte. Ueber das, was
geſchehen war, redete er kein
Wort.

Marianne ſchickte die Aloiſia
mit einem Zettel, auf dem die
Ausrechnung ſtand, und mit dem
Geld zu Michel hinauf den ſie
in ſeiner Kammer wußte. Die
Aloiſia ſah ſie ungläubig an.
Dann ging ſie doch. Nach einer

Die Liebe ſiegt
In dieſen Tagen,
wo die Welt aus den Fugen zu berſten droht,
die Flamme der Hölle loht,
und tauſend Plagen
das Herz ängſten und bangen,
erfaßt ein tiefes, tiefes Verlangen
nach Liebe mein ganzes Sein:
Liebe möchte ich geben und empfangen,
Liebe, heilig und rein! [Waffen!
Noch raft der Haß nach dem Klieren der
Doch ſchon ſeh' ich den Himmel offen:
ein Lichtermeer entquillt den Hallen
in rieſigen Ballen
ſind aufgeſchichtet der Menſchen Sünden,
die hier in lodernden Feuergarben

Vernichtung finden.
Der Glut aber entſteigt
Das Sinnbild des Friedens und der Liebe

die weiße Taube!
Nach dreimaligem Kreiſen neigt
ſie zum Gruß ſich nieder.
Und alles, was im Erdenſtaube
nach Liebe fich ſehnt, ſingt wieder frohe Lieder.

zu ſtehen kam, und verſchwand
faſt laufend in der Nebenkam
mer. Er Michel hätte über
ſie kommen können! Einen Au
genblick lauſchte ſie. Der Heim
kehrende war noch immer auf
der unteren Treppe. Lang'am,
wie tappend, kam er herauf.
Vielleicht vielleicht hatte er
wieder getrunken! Jetzt rührte
ſich Joſt, ihr Mann, in ſeinem
Bette. Er durfie nicht merken,
wie ſie lauſchte, er wußte ohne
hin mehr als einer mit ſehenden
Augen. So begann ſie ſich zu
entkleiden und hielt nur zuwei-
len den Atem an, um zu hor-
chen was geſchehe, ob Michel
näherkomme, vorübergehe, hin
aufſteige. Eben als ſie ſich zu
Bette gelegt hatte, kam er an
der Kammer vorbei, zögerte und
ging dann weiter. Es war ihr,
als murre er etwas in ſich hin
ein. Dann fetzte er ſtetig ſeinen
Weg fort, und bald verhallte ſein
tappender Schritt hinter der Türe
ſeiner Schlaſſtube. Marianne
aber hatte nicht Ruhe. Sie lagririt
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e Feder ins Papier ge
Es ſchien ihr eine Drohung in
zu liegen, und ſie wartete den

darauf, daß er dieſe Drohung
Sie glaubte nicht daran, daß

twillig aus dem Hauſe gehe. Den
Abend blieb ſie wie zur Verteidigung

Sie ging mit lauten Schritten hin
hatte eine barſche Stimme, wenn

dem Gefſinde oder mit Denier ſprach,
gab ſich den Anſchein, als ob die Sache
Michel ihr ſchon aus dem Sinn gefallen

wäre. Aber ſie ſah die lauernde Spannung,
die immer noch in des Blinden Geſicht ſtand,
und alle ihre Gedanken gipfelten in dem
einen: „Er muß aus dem Hauſe, der
Michell Fort muß er ſobald es ſein kann!“

Michel ging an dieſem Abend nicht. Er
verließ zwar bei Einnachten das Haus und
Marianne hörte ihn die Haustür zuſchla
gen, aber ſein Koffer ſtand doch in ſeiner
Kammer als ſie nachſah.

Denier fragte, ob er gegangen ſei. Dar
auf gab ſie Beſcheid, daß er wohl noch ein
mal wiederkomme und fügte hinzu: „Er ſoll
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wurde es ganz ſtill. Marianne ſaß
noch, ein Kleidungsſtück ihres Mannes
ausbeſſernd, am Tiſch, hörte das Knar
ren und lauſchte mit eingezogenem
Atem. Ohne daß ſie ganz klar darüber ge
weſen, hatte ſie es miterlebt und mit
erlauſcht, wie es im Hauſe ſtiller und ſtiller
geworden war. Nachdem das Knarren jener
Türe verſtummt war, erſchreckte ſie das jähe,
tiefe Schweigen, als ob etwas Drohendes
und Gefürchtetes plötzlich vor ihr ſtehe. Sie
legte die Arbeit auf den Tiſch und hob den
Kopf. Langſam und ſcheu ſah ſie ſich im
Zimmer um. Es war, als hätte die Stille
Geſtalt, nicht eine, ſondern vielfache, als
käme ſie aus dem unteren Stockwerk herauf
geſtiegen mit lautlos ſchleppenden Schritten
und von unterm Dache her und der dunkeln
Küche, ſelbſt von nebenan aus der Kammer
des Mannes. Dieſes unſichtbar Nahende,
Schemenhafte und Dunkle ſtellte ſich rings
um ſie, Marianne, an den Wänden auf
und ſtierte ſie an.

Nun packte ſie auf einmal die Sehnſucht,
das jähe fiebrige Verlangen. Die Magd

mit eingezogenem Atem in den
Kiſſen, vom Bette ihres Mannes
abgedreht, und manchmal hob ſie
vorſichtig den Kopf und lauſchte,
mit großen Augen ins Leere

ſpähend. Zuweilen wurde ihr heiß,
ſie fühlte, wie das Blut in ihr wallte
und zu Häupten drängte. Dann ließ ſie
die runden weißen Arme, von denen die
Aermel des Nachtgewandes ſich zurückſtreif
ten, aus dem Bette hängen mit einer Art
Gier nach etwas Unbeſtimmten, nach dem
ſie halb willenlos die Arme reckte. Allmäh
lich neigte der Oberkörper ſich den Armen
nach. Es zog ſie faſt von ihrem Lager.
Die Zähne ſchlugen ihr aufeinander. Jm
nächſten Augenblick meinte ſie aufſpringen
zu müfſen, im folgenden warf ſie ſich ſchon
wieder in die Kiſſen und krallte die Finger
ins Linnen, als müßte ſie ſich feſthalten,
damit das Verlangen ſie nicht losriß und zu
dem andern hinaufpeitſchte.

Plötzlich ſtand ihr der Herzſchlag ſtill
vor Schreck. Jhr Mann ſprach ganz laut
hinter ihr.

„Du haſt nicht viel Ruhe heute nacht!“
Er hielt das Geſicht ihr zugewendet. Sie

ſah nicht, daß er lachte, aber es hatte in
ſeinen Worten wie ſpöttiſches Lachen ge
klungen.
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Sie entgegnete kein Wort, lag von da
an nur wie betäubt, ganz reglos auf dem
Rücken, als ob er ſie geſchlagen hätte, wie
ſie es verdiente.

Lange bevor es hell wurde, ſtand ſie auf.
Dieſeibe Erregung wie am Abend be
mächtigte ſich ihrer, und ſie war bereit,
Michel zu begegnen, wo er wollte. Jn
zwiſchen arbeitete ſie. Es war der Tag, an
dem ſie noch vor dem Morgeneſſen die
Wohnſtube zu ſcheuern pflegte, und ſie warf
ſich in die rauhe Arbeit mit dumpfer Ver
biſſenheit, damit ſie die eignen Gedanken
betäube. Aber als ſie
eben an eines der
Fenſter trat, um es
zu reinigen, während
die Heinrik z im In
nern der Stube ihr
an die Hand ging, ſah
ſie Michel unten auf
die Straße treten. Sie
traute ihren Augen
nicht. Es war ihr, als
hätte ſie hören müſſen,
wie er hinabſtieg. Aber
ſie erkannte den Koffer,
den er auf der Schul
ter trug, und dann
ihn ſelber, den brau
nen Kopf, den ſtäm-
migen Rücken. Die
Hände auf das Ge
ſims geſtemmt, beugte
ſie ſich vor. Sie wollte
ſchreien. Es riß ſie
vorwärts, als müßte
fie aus dem hohen
Fenſter ihm nach,
gleichviel wie ſie un
ten ankam. Aber ſie
ſchwieg, ſchwieg noch
immer, und
Jetzt war er ſchon fort,
drüben um die Ecke
gebogen.

Sie nahm ihre Ar
bei wieder auf. Sie
hatte ein Empſinden,
als ſei ihr das Blut
in den Adern erfro-
ren. Und kalt, wie ſie
am ganzen Leibe war,
ſegte und wuſch ſie in
ihrer Stube. Sie griff
ſtark zu und fühlte
doch nicht, was ſie an
faßte. Jhre Bewegun
gen waren alle wie
von einem Räderwerk
getrieben. Dennoch,
nach einer Weile
war es die ihr Blut
zum Wallen bringende Arheit, war
es, daß ſie bei ihrem Scheuern an
die Wand gekommen war, wo die Photo
graphie ihres Vaters unter Glas und
Rahmen hing hob ein Aufatmen ihr die
Bruſt. Er war fort jetzt! Und nun erkannte
ſie ihre Umgebung wieder. Das Zwinkern
vor ihren Augen verlor ſich. Sie ſah genau,
was ſie angriff, wie die Stube allmählich
ſchmuck wurde unter ihren und des Mäd
chens ordnenden Händen. Da begann es
langſam in ihr ruhig zu werden. Es fiel
ihr ein, daß zwiſchen Michel und ihr äußer
lich nichts geſchehen, was eine Pflichtver
letzung bedeutete. Dieſer Gedanke machte
ihr das Herz ſchneller ſchlagen. Was war
das gut! Daß der ſchamloſe Hunger nur in

Walter Caſpari: Silveſter

ihr geweſen war! Daß kein Schrei, noch
weniger eine Tat ihn verraten hatte! Nun
war ein Ende! Michel war fort! Es half
nichts mehr, wenn es ſie im Innern brannte.
Das tat keinen Schaden mehr! Und mit
der Zeit wollte ſie auch über das Herr
werden! Die Sehnſucht nach Lauterkelt, die
ſie aus dem Vaterhauſe mitgebracht hatte,
regte ſich. Eine leiſe Wärme legte ſich
auf ſie.

Marianme ſchaute ſich nach Heinrika um,
die ſie gar nicht mehr beachtet hatte. Letztere
hob eben einen Blecheimer Waſſer vom

Boden, um ihn hinauszutragen. Plötzlich
hörte Marianne, wie ſie ächzte und einen
kurzen, raſch verbiſſenen Wehlaut ausſtieß.
Unwillkürlich wendete ſie ſich ihr zu. Sie
ſah, wie Heinrika den Keſſel auf die Schulter
heben wollte, ihn aber, wie von einem jähen
Schmerz durchzuckt, wieder ſinken ließ und
ihn mit hängendem Arm mühſam hin
austrug.

„Was haſt Du?“ fragte Marianne.
Heinrika drehte ſich nicht um, griff nur

mit der freien Hand nach der Hüfte und
ſtotterte, daß ſie ſich beim Heben weh getan.
Marianne bemerkte die Verlegenheit, die in
ihrer Haltung lag, als ſie die Tür gewann.
Als das Mädchen zurückkam, blickte ſie ſie
ſcharf an. Heinrikas Geſicht glänzte von

(Verkleinerung aus dem Kalender: „Kunſt und Leben
Verlag Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf)

Bläſſe. Die eigentümlich verſchwommenen
Züge hatter einen ſcheuen Ausdruck, das
ſchwarze Hoar hing wie immer unordentlich
in die Wangen. Sie tat, als bemerke ſie
Mariannens Blick nicht. Als ſie aber ge
wahr wurde, daß ein Verdacht in letzterer
aufſtieg, wurde ſie unruhig, dann ängſtlich.
„Was haſt Du, Heinrika?“ fragte Mari
anne ſtrenger.

Jene wollte antworten. Dann aber
ſtellte ſie den Eimer zu Boden und hob den
Arm ſchnell zu den Augen. Das Geſicht
zuckte ihr. „Er will mich nicht mehr, der

Meltk,“ ſtieß ſie her
aus, drehte ſich ab
und weinte bitterlich.
„Jeſſes, o Jeſſes,“
klagte ſie. Marianne
erriet alles. Und nun
ſtießen Gedanken wie
Pfeile auf ſie ein. Sie
und die Magd: Er
legen war die eine
Und es war nich
weit davon geweſen
daß auch die andere
erlegen wärel War
für eine Schwüle war
da im Hauſel Wk
tat da Luſt notl! Sie
empfand, daß eines
ſich aufraffen mußte,
wieder Sauberkeit in
das Haus zu bringen
empfand, daß das an
ihr war.

„Es wird mit Meh
zu reden ſein,“ lagte
ſie. Die Heinrika ſchüt
telte den Kopf.

„Das wäre mir
ſonderbar, wenn er
nicht eine Pflicht tun
müßte beharrte Ma
rianne. „Ein Mann,
der einen gezwungen
nimmt,“ gab Heinrika
zurück, „dem man
immer anſieh, wie er
einen nicht mehr mag.“
Marlonneſchwieg jetzt.
Es drang viel auf ſie
ein; aber je mehr ſie
in dieſem Augenblick
erlebte, deſto mehr
wuchs ihre Wider
ſtandskraft und ſiel
die lähmende Leiden
ſchaft von ihr ab.

„Jeſſes, 0 Jeſſes
wimmerte die Hein
rika. „Wo ſoll ich hin

Jch kann nicht
heim! Der Vater würde mich erſchlagen.

Und ich kenne keinen, zu dem ich gehen
kann.“ Sie ſtand untätig da, während die
Frau ihre Arbeit fortſetzte.

„Sei ruhig jetzt,“ befahl Marjanne barſch.
Dann hieß ſie ſie am Tiſch mit angreifen,
der beiſeite ſtand und den ſie an ſeine alte
Stelle zu rücken hatten; und nun ließ ſie ihr
keine Ruhe mehr, ſich auf neue Klagen zu
beſinnen, ſondern faßte ſie gleichſam mit
harten Meiſterhänden und zwang ſie zu
arbeiten, rüttelte ſie immer aufs neue auf,
wenn ſie in ihr Schluchzen zurückfallen
wollte.

Sie kamen bald mit ihrer Aufgabe zu
Ende. Dann nahm der Vormittag ſeinen
gleichförmigen Gang. Der Blinde wurde
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angekleidet, in die Stube geholt und das
ück eingenommen, von dem jedes auf

ſtand, um an ſein Tagewerk zu gehen.
„Jſt er fort ſetzt?“ fragte Joſt Denker

Marianne wieder.
Sie merkte wohl, daß er auf die Art, wie

ſie ihre Antwort geben würde, geſpannt
war. „Ja,“ entgegnete ſie kurz und machte
Miene, die Stube wieder zu verlaſſen.

„Was iſt mit der Heinrika?“ fragte er da.
„Wieſo?“
„Meinſt, ich habe ſie nicht jammern ge

hört?“
„Jch werde es Dir ſagen ſpäterl“
Mit dieſem Beſcheid ging Marianne.

Joſt Denjier ſaß da, als ob ſie ihn tiefer in
ſeinen Stuhl gedrückt hätte. Er hatte er
wartet, ſie verlegen und nachgiebig zu
finden. Statt deſſen war ſie kurz ange
bunden und überlegen. Er war ſo erſtaunt,
daß er ſtiller und beſcheidener in ſeinem
Stuhl ſaß und darauf den ganzen Tag ver
gaß, ſie mit ſeiner übein Laune zu quälen.

Am Abend, als Denier wieder in ſeiner
Kammer lag, hatte Marianne Melk, den
Knecht, bei ſich. Er brachte wie immer den
Stallſchlüſſel und hängte ihn an den kleinen
Wandkaſten. Mit einem kurzen „Gut'
Nacht“ wollte er ſich entfernen. Da rief
Marianne ihn zurück. Sie hatte am dunkeln
Fenſter geſtanden und wendete ſich ihm
nun zu.

„Jch habe ein Wort mit Euch zu reden,“
begann ſie.

Er nahm unwillkürlich die Kappe vom
ſtruppigen Kopf die er beim Hereinkemmen
hatte ſitzen laſſen Dazu lachte er und kam
um einen ſeiner weiten, federnden Schritte
näher. Erwartungsvoll, in halb gebückter

Stellung und die Kappe vor ſich hinhaltend.
ſtand er da. Als Marianne nicht gleich
ſprach, drehte er an ſeinen drei Schnurrbart-
haaren und lachte abermals mit einer katzen
haften Freundlichkeit, die etwas Unmänn-
liches hatte.

„Wann wollt Jhr die Heinrika heiraten,
Melk?“ fragte die Marianne. Jhr Ton war
faſt gütig, klang aber, als ob ſie von einer
abgemachten Sache ſpreche.

Der Knecht wurde gleich zornig. „Jch
denke nicht daran,“ ſagte er und zog ein
paarmal den dünnen Hals in die Länge vor
Entrüſtung.

„So?“ erwiderte Marianne gedehnt.
„Und was Eure Pflicht anbetrifft

„Bah.“ gad er höhniſch zurück. „Pflichtl
Sie iſt mir nachgelaufen, bis es ſo weit
gekommen iſt. Richt um tauſend Franken
heirate ich die,“ fügte er hinzu

Marianne betrachtete ihn. „Jhr ſeid ein
netter Burſche,“ ſagte ſie und ſetzte ſich an
den Tiſch, auf den ſie ihre Arme legte.

Er hörte den Ausdruck von Verachtung
heraus, der in ihren Worten lag. Eine
Seite wurde an ihm ſichtbar, die er ſonſt
ſorglich hinter ſeiner kriecheriſchen Unter
würfigkeit barg. „Es hat ſich niemand da
hineinzumiſchen,“ ſagte er frech „niemand
geht es an. Jch gehe ohnehin von hier fort,
habe eineweg den Dienſt aufſagen wollen

„So fort geht Jhr?“ fragte Marianne
in demſelben verächtlichen Ton wie vorhin.
„Und laßt die Heinrikag im Stich?“

„Die mag zum Teufel gehenk“ ſchimpfte
er brutal. Sein innerſtes Weſen die Frech-
heit, kam immer mehr zum Vorſchein, aber
er war das unterwürfige Mäntelein ſo ge
wöhnt, des er es immer wieder darüber

anlegte. Er ſtreckte ſich ein über das andre
Mal und ſchnellte doch immer wieder in die
halb gebückte Stellung zurück, die dem
Schmeichler eigen iſt.

„Und wenn ich Euch verzeige, Meiſter
Melk?“ ſagte Marianne. „Jhr wißt doch,
daß ein Kindsvater pflichtig iſt, zu
zahlen

Er ſtutzte einen Augenblick. Dann nahm
ſein hageres Geſicht einen giftigen Aus
druck an.

„Was wollt Jhr eigentlich von mir,“
ſagte er, die Hand am Hals, als ob ihm der
Kragen eng ſäße. „Jhr hättet, meine ich,
vor Eurer Tür zu kehren.“

Es war ein Bild, wie er das halb dreiſt,
halb ängſtlich ausſtieß. Er blickte nachher
unwillkürlich noch der Tür, als erwarte er
ſchon, daß ſie ihm gewieſen würde.

Mariane ſtand auf. Sie war weiß im
Geſicht, ſtemmte die Hände auf den Tiſch
und ſchaute, ſich weit vorbeugend. den Knecht
an. Der Schein der Lampe fiel voll in ihre
Züge. Der Flaum an Stirn und Wangen
und das ſchwere, weißblonde Haar glänzten.
Jhre Augen aber ſchienen ganz dunkel.

Der Knecht griff nach der Türklinke.
Es wurde ihm doch unbehaglich, wie ſie ihn
ſo anſchaute.

„Geh, Du Schuft!“ ſagte Marianne.
„Ja, ja,“ zänkelte er, „noch ſo gern

gehe ich
„Jch will Dich morgen nicht mehr an

der Arbeit ſehen,“ ſchloß Marianne.
Er zog ein hämiſches Geſicht. Dann

ging er, etwas in ſich hineinmurmelnd,
hinaus.

Marianne verſtand ihn nicht mehr. Er zog
die Tür zu früh hinter ſich zu. (Schluß folgt

Kinder Handarbeiten für den Weih
nachtskiſch ſind jetzt wieder an der Tages
ordnung Da iſt zunächſt ein Pfeifenbrett
in Laubſägearbeit. Man überträgt das

Behälter für Nähutenſilien
Muſter der Rückwand auf Zigarrenkiſten
holz und ſchneidet es mit der Laubſäge aus;
desgleichen das Brett mit den Löchern, wel
ches zur Aufnahme der Pfeifen dient. Ab

es

veria H

die Rückwand mit dem oberen Brett ver-
binden Das fertige Brett wird mit Ruß-
baumbeize gebeizt und mit Spirituslack

jackien t. Auch
ein Behälter für
Nähutenſilien

S wird dem BeS (chenkten viele
t Freude machen.

S Die aus ſtarker
Pappegeiertigte
Rückwand des
Behähers iſt 28
Zentimeter hoch
11 Zentimeter
breit und mit
Laubſägeorbeit
verziert. Die 18
Zemimeter lan-
gen Seitenwän-

A de ſind aus Zigarrenkiſtenholz her
geſtellt. Die Breite oben und
unten beträgt 3 Zentimeter.

Ungefähr 7 Zentimeter vom oberen
Rande entfernt verbreitern ſich die Sei
tenwände bis auf 6 Zentimeter, um
ſich nach 3 Zentimeter, leicht ausge-
ſchweift. wieder zu verſchmälern. Die
12 Zentimeter lange Zwiſchenwand
beſteht gleich der Rückwand aus Pappe
und iſt wie dieſe mit Laubſägearbeit aus

S Mit kleinen Nägeln wird ſie den
itenwänden aufgenagelt. Nun fügt man

den 7 zu 10 Zentimeter großen Pappboden
ein, nagelt die 3 Zentimeter breite vor
dere pwand für das Nadelkiſſen an die
Seitenwände und teilt den ſo entſtandenen

Pfeifenbrett

ſchmalen Behälter durch eine Querwand
aus Zigarrenk'ſtenholz in zwei Teile. Ein
der unteren Breite der Seitenwände ent-
ſprecheades Holzbrett ſchließt den Behälter
unten ab und iſt mit drei Stäbchen zum
Halten der Garnrollen verſehen. Zuletzt
wird an der vorderſten ſchmalen Wand ein
leicht wattiertes, aus einem bunten Seiden
reſtchen gefertigtes Nadelkiſſen angebracht.

Silbenrätſel.
Aus den Silben al chi den dert do e ein e

fred gim gris ha her hun i i kat ko kuk kuck le l
lik lin me mel ne nor or phag ſar ſar tan ti ti
und wo ze bilde man 16 Worte folgender Bedeu-
tung: 1. Germanengott. 2. Zahl. 3. Deutſcher
Fluß. 4. Jnſel. 5. Schickſalsgöttin. 6. Männer-
name. 7. Land. 8. Vierflißler. 9. Aſiatiſcher
Fluß. 10. Prunkſarg. 11. Hebräiſcher Buchſtabe.
12. Jtalieniſches Seebad. 13. Moderner Zeichner.
14. Vogel. 15. Haustier. 16. Fabelland. Sind
die Worte richtig gefunden, ſo nennen die Au-
fangs und Enbbsuchſtaben, beide von oben nach
unten geleſen, Glocken, die demnächſt ertönen
werden.

Kernrätſel.
Die Wörter Diele Wilna DeieunerMagdalene Gehrock Chriſtentum enthalten

je drei aufeinanderfolgende Buchſtaben, die zu
ſammengereiht eine zeitgemäße Naturerſcheinung
nennen.

I7

Auflöſung des Silbenrätſels.
Neumond de Berakruz EbeneMaxim Betrieb Erdbeere Rüſter: No

vember Dezemöer.
Auflöſung des Flußrätſels.

Tiber Oder Themſe Elbe ReißeSeine Orinoko Niger Nil TaioAmazongs Ganges: Totenfonntag.
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)

verdeſen Jerantworſi Redakient T Salomogn Leſſen, Berlin. (Ale fär die Redaktion deſtimmten Sendungen ſind zu richten aa
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt

Berlin Lindenſir. 7)
Auer Co. Hamdurg. Drack. Vorwärts Buchdruckerel anh Verlagsanſtalt Paul Singer Co. Berlin SW. 63.
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